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„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 1. Juli. Geſtern früh wurde auf dem 
Pecket⸗Poſtamte in der Oranienburgerſtraße eine an 
den Polizetoberft. Krauſe adreſſirte, in Fürſtenwalde 
aufgegebene Höllenmaſchine entdeckt, welche ſieben 
untereinander verbundene, mit Benzin gefüllte 
Flaſchen enthielt, die mit einem Revolver, der mit 
ſechs ſcharfen Patronen geladen war, zuſammenhingen. 
Die Uhr enthielt einen Wecker, der auf 103 geſtellt 
war. Die Maſchine wurde der Poltzei übergeben. 

Kolberg, 1. Juli. Das Schlußreſultat der Reichs⸗ 
tagsſtichwahl iſt folgendes: Benolt (ſreiſ. Vgg.) erbielt 
9143, Gerlach (conſ.) 7433 Stimmen. Der Erſtere iſt 
ſomit gewählt. 

London, 1. Juli. Anläßlich des Rücktritts des 
Kabinets Roſeberry werden zahlreiche Auszeichnungen 
gemeldet, darunter folgende: Der bisherige Vlcekönſg 
von Irland Lord Houghton und der bisherige Lord⸗ 
kämmerer Lord Carrington find zu Earls, der frühere 
Aderbauminifter Herbert Gardener, der frühere Gou⸗ 
verneur der Capkolonle Sir Henry Loch find zu 
Baronen und der Staatskanzler von Indien Fowler 
zum Großkomthur des Ordens des Sterns von 
Indien ernaunt worden. Der zurückgetretene Kriegs⸗ 
miniſter Campbell⸗Bannermann iſt zum Großkomthur 
des Bathordens, der frühere Generalkonſul von 
Zanzibar Hardinge und der Profeſſor der Geologie 
Judd und der durch ſeine Thätigkeit in Uganda be⸗ 
kannte Capitän Lugard ſind zu Rittern des Bathordens 
ernannt worden. amen ö 


Der Perſonalkredit des kleinen 
Mannes. 


Daß es mit dem Perſonalkredit, namentlich des 
kleinen Landwirthes und des kleinen Handwerkers in 
manchen Gegenden ſchlecht beſtellt iſt, iſt eine That⸗ 
ſache, welche ſchon die vielen Gerichtsverhandlungen 
bewelſen, in welchen es ſich um den hohen Zins für 
geliehene Betriebsgelder handelt, der oft wie ein Wurm 
an dem Daſein mancher Handwerker und Kleinbauern 
nagt. Dit haben allerdings die Geldnehmer ihre üble 
Lage ſelbſt verſchuldet. Ihre Unwiſſenheit und die 
Zäbigkeit, mit welcher fie am Hergebrachten hängen, 
verhindert ſie, billige und gute Geldquellen aufzuſuchen. 
So find ſelbſt aus einem kulturell hochſtehenden Lande 
wie Sachſen Fälle bekannt, daß kleine Landwirthe 7 
und 8 pCt. Zinſen für geliehene Gelder zahlen, die 
dasſelbe Capital ohne nennenswerthe Schwierigkelten 
für 33 pCt. bekommen können. Wie in vielen Fällen 
der Handwerker, ſo iſt auch der kleine Bauer mit den 
Wegen des modernen Geldverkehrs im allgemeinen 
wenig bekannt. 


schaftlichen Verhältniſſe genauer Auskunft geben muß. 
Er hängt noch aus früheren Zeiten an eine auf⸗ 
fallende Heimlichthuerei und denkt, daß eine offene 
und unter Beweis geſtellte Klarlegung ſeiner wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe ihm vielleicht bei der Steuer⸗ 
einſchätzung oder ſonſt wie Schaden bringen könne. 
Er iſt gegen alle Förmlichkeiten und Schreibereien, 
mit denen natürlich das Geldleihen auch bei einer nach 
humanen Grundſätzen arbeitenden landwirthſchaftlichen 
Bank verbunden iſt, äußerſt mißtraulſch. Es wird 
daher auch der in Preußen geplanten ſtaatlichen 
Creditanſtalt nur dann möglich fein, hierin Wandel 
zu ſchaffen, wenn es ihr gelingt, namentlich in den 
Kreiſen der kleinen Landwirthe mehr Einſicht über 
die heutigen Wege der Creditnehmung und über die 
Zwecke und die ſegens reiche Wirkſamkeit der für den 
Werden „kleinen Mannes“ geſchafften Anſtalten zu 
erbreiten. 


Die Heiligkeit der Ehe bei den 
Edelſten. 


Die „Volks + Zeitung“ hebt hervor, daß in Berlin 
wlederholt Eheſchließungen erfolgt ſind, bei denen es 
ſeitens der Nupturienten nur darauf abgeſehen tit, ſich 
einen vornehmen Namen zu verſchaffen, um denſelben 
ſpäter in wenig ehrbarer Weiſe ergiebig ausnutzen zu 
tö nen. Und dabei ſpielen dann heruntergekommene 
Mitglieder aus den Ständen der ſogenannten Edelſten 
des Volkes eine wenig ruhmvolle Rolle. Dieſelben 
laſſen ſich eine entſprechende hohe Summe von der 
betreffenden Perſon, die ſie formell heirathen ſollen, 
geben, treten aber thatſächlich in einen wirklichen Ehe⸗ 
ſtand gar nicht ein. Das Geſchäft wird derart ge⸗ 
macht, daß der formell angetraute Mann unmittelbar 
nach der Eheſchließung ſo und ſo viel bekommt, nach⸗ 
dem er ſich verpflichtet hat, ſofort nach derſelben ſich 
wieder aus dem Staube zu machen und demnächſt 
der angetrauten Frau Veranlaſſung zu geben, wegen 
böswilliger Verlaſſung ſeinerſeits die Eheſcheidung zu 


beantragen; wo er dann, ſobald fie erfolgt iſt, wiederum! 


Er mißtraut den Banken und 
den Staatsinſtituten, wo er vielleicht über ſeine w 
i 


(formell durchaus ordnungsmäßig). geſchieden worden 
iſt, während drei Gräfinnen ſich infolge deſſen ihrer 
erhöhten Poſition erfreuen können. 
werth, die edelſten und beſten Männer und ihre ihnen 
nach der Scheldungsheirath an Rang gleichſtehenden 
Weiber. Und da will das Volk immer noch nicht 
einjehen, daß die Heiligkeit dieſer Ehen nicht anders 
als durch Umſturzparagraphen vor den Angriffen 
ſozlaldemokratiſcher Nörgler geſchützt werden kann. 
Solche Nledertracht! 


Geſetzlicher Schutz der Bauhand- 
g werker. 


Im Abgeordnetenhauſe iſt der Bericht der Juſtiz⸗ 
kommiſſion über die Frage der Einführung eines 
geſetzlichen Schutzes der Bauhandwerker gegen Bau⸗ 
unternehmer wegen ihrer Forderungen für Arbeiten 
und Lieferungen zur Vertheilung gelangt. Es ergiebt 
ſich daraus, daß im Juſttzminiſterium fünf verſchiedene 
Geſetzentwürfe ausgearbeitet worden ſind, um zu ver⸗ 
ſuchen, wie weit ſich den Klagen der Bauhandwerker 
durch die Geſetzgebung abhelfen laſſe. Den Verhand⸗ 
lungen der Commiſſion lagen Petitionen zu Grunde, 
welche die Einräumung eines geſetzlichen, unbedingt 
prloritätſſchen Pfandrechts an Grundſtücken, auf welchen 
Neubauten errichtet werden, für die Forderungen an 
Unternehmer, Fabrikanten, Handwerker und Arbeiter 
verlangten, welche Materialien und Arbeiten zu dem 
Neubau geliefert haben. Der Vertreter des Juſtiz⸗ 
miniſteriums, der inzwiſchen verſtorbene Geh. Ober⸗ 
juſtlzrath Eichholz, erklärte, daß er eine Unterſtützung 
der Petitionen von Selten der preußiſchen Juſtizver⸗ 
waltung nicht in Ausſicht ſtellen könne. Der Antrag 
der Bittſteller gebe weit über das vorhandene Bedürf⸗ 
niß hinaus und jet auch unausführbar, wenn man 
nicht die Sicherheit des Hypothekenverkehrs in äußerſt 
bedenklicher Weiſe gefährden wolle. Ein privllegirtes 
Pfandrecht der Bauhandwerker, welches allen einge⸗ 
tragenen Hypotheken vorgehe, jet in keiner europälſchen 
Geſetzgebung anerkannt. Schon dieſer Umſtand laſſe 
es bedenklich erſcheinen, auf dem von den Bittſtellern 
vorgeſchlagenen Wege vorzugehen. 


Das ruſſiſch⸗ chineſiſche Anlehen 
iſt jo täppiſch in Scene geſetzt worden, daß weder bie 
deutiche noch die franzöſiſche Regierung länger mit 
Rußland Hand in Hand gehen kann. Und der in⸗ 
zwiſchen erfolgte Sturz des Miniſterlums Roſebery hat 
die verworrene Situation mit einem Mal geklärt. 
Die Japaner werden die Halbinſel Liautung nicht 
räumen, ehe die chineſiſche Kriegsentſchädigung bezahlt 
iſt, und da das ruſſiſch⸗chineſiſche Anlehen nun nicht 
zu Stande kommen kann, ſo bedeutet das ein Hinaus⸗ 
ziehen auf unbeſtimmte Zeit. Ob, wie gemeldet wird, 
die deutſche Regierung ſich etzt der engliſchen ange⸗ 
chloſſen hat, wiſſen wir nicht — möglich iſt's — beim 
1 kann ja keine Zickzackbewegung verwundern. 
eider iſt der Schade, der durch den Eintritt in den 
aſiatiſchen Dreibund dem deutſchen Handel zugefügt 
worden iſt, nicht durch eine plötzliche Schwenkung im 
Handumdrehen wieder gut zu machen. Die Erbitterung 
über das Vorgehen der deutſchen Reglerung iſt ebenſo 
tief wie allgemein und wenn auch die engliſche Re⸗ 
gierung der unſerigen gnädig die Hand reicht, um ihr 
aus der ärgſten Patſche zu helfen, ſo wird ſie doch 
ſicherlich nicht jo — deutſch fein, ihr die Staftanten 
aus dem Feuer zu holen und dem engliſchen Handel 
entreißen, was er auf Koſten des deutſchen gewonnen 
hat. Solcher Naivetät iſt John Bull unfähig. Der 
Friede in Oſtaſien gilt keineswegs als geſichert. Ganz 
abgeſehen von den Schwierigkeiten der Japaner in 
Formoſa, behalten fie ihre Truppen auf Kriegsfuß, ja 
ſie ſetzen ihre Rüſtungen fort und zwar augenſcheinlich 
mit Rückſicht auf einen Angriff Rußlands. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 1. Juli. 
Deutſchland. 

— Zu der von der Reichsregierung angeordneten 
ſtatiſtiſchen Unterſuchung über Verhältniſſe im Hand⸗ 
werk werden von offiztöjer Seite noch folgende Mit⸗ 
theilungen gemacht: Es kommen für die Unterſuchung 
ſolche Gewerbe in Betracht, welche nicht, oder nicht 
überwiegend fabrikmäßig betrieben werden, und zwar 
ſind deren ſiebzig ausgewählt, von denen für drei — 
Schloſſer, Schmiede und Schreiner (Tiſchler) — be⸗ 
ſondere Auskünfte über die Spezialitäten in dieſen 
Gewerben verlangt werden. Die Erhebung wird ſich 
nicht über das ganze Reich erſtrecken, ſondern es ſind 
aus Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden 
und Heſſen einzelne Bezirke und außerdem die Stadt 
Lübeck ausgewählt. Die eigentliche Ausführung der 
Erhebung llegt natürlich in den Händen der Bezirks⸗ 
behörden, die vom kalſerlichen ſtatiſtiſchen Amte die 


Ste ſind einander 


* 


—— 


895. 


ählkarten — für die oben genannten drei Gewerbe 
— — — erhalten und ſie vertheilen. In den 
70 Gewerben ſollen alle Betriebe befragt werden, dle 
nicht unzweifelhaft zu den Fabriken gehören, und zwar 
auch diejenigen Meſſter (Prinzipale), welche ohne Ge⸗ 
hilfen arbeiten, da der corporative Zuſammenſchluß 
ſämmtlicher ſelbſtſtändiger Gewerbetreibenden eines 
Berufszweiges in Frage ſtebt. Das ſtatiſtiſche Amt 
des Reiches fol Anfang Auguſt in den Beſitz der — 
120,000 — ausgefüllten Zählkarten gelangen und 
wenn möglich bis Ende Oktober das Ergebniß der 
Erhebung im Druck vorliegen. Seine hauptſächliche 
Aufgabe wird es nach dem vorher Bemerkten ſein, die 
örtliche Verthellung der Gewerbetrelbenden nach Be⸗ 
rufen überſichtlich darzuſtellen; daneben ergiebt ſich 
aber auch noch Material aus anderen Fragen, welche 
an die Gewerbetreibenden über ihre eigene Lehrzeit, 
über die Ausbildung der Lehrlinge, über die 
Combination verſchledener Gewerbe-Arten gerichtet ſind. 

— Bel den General⸗Commandos finden zur Zeit 
kommiſſionelle Berathungen zur Feſtſetzung jener Auf⸗ 
gaben ſtatt, deren Löſung für die Erlangung des im 
berfloſſenen Jahre vom Kalſer für jedes Armeekorps 


als nder geſtifteten und zum erſten Male ver⸗ 


liehenen Preiſes (filberner Pokal) für die beite Leiſtung 
eines Kavallerie⸗Offtziers in Ausführung eines Dauer 
und Rekognoszlrungsrittes maßgebend ſein wird. Der 
Preis geht demnach im laufenden Jahre aus den 
Händen des vorjährigen Erwerbers bei jedem Armee⸗ 
korps an jenen Kavallerie ⸗ Offizter über, welcher die 
beſte Löſung der nunmehr feſtzuſtellenden Aufgabe 
innerhalb des Armeekorps auſweiſt. Nur wenn elm 
Erwerber des Kalſerpreiſes auch in den belden nächſten 
Jahren die beſte Löſung der einſchlägigen Aufgabe er⸗ 
zielt, geht der Kaiſerpreis in ſeinen dauernden Beſitz 


8 5 Der Berichterſtatter 5 eee ei 
wähnt, unter Berufung auf einen deutſchen See⸗ 
ae einen Gegenbeſuch deutſcher Kriegsſchiffe in 


digt und ſogar die Namen der dazu beſtlmmten Schiffe 
namhaft gemacht. Es mag ja der Etiquette ent⸗ 
ſprechen, jo wird dem „Hamb. Correſp.“ aus Berlin 
geſchrieben, daß deutſcherſeits zu gelegener Zeit der 
Beſuch, den die ausländiſchen Kriegsſchiffe anläßlich 
der Kanalfeier in Kiel abgeſtattet haben, erwidert 
wird; aber daß jetzt bereits Beſtimmungen in dleſer 
Hinſicht getroffen fein ſollten, iſt nicht anzunehmen. 
— Zur internatlonalen Währungskonferenz bat 
fi, der „Times“ zufolge, der deutſche Botſchaſter in 
Waſhington, Freiherr v. Thielmann, dahin geäußert, 
er glaube nicht, daß Deutſchland die Initiative zur 
Einberufung einer internatlonalen Währungsconferenz 
ergreifen werde. Die Majorität der deutſchen Staaten 
jet damit nicht einverſtanden, und er jet der Anſicht, 
daß die kalſerliche Regierung aus eigener Entſchließung 
bis zum Zuſammentreten des Reichstags im November 
keine Schritte in der Angelegenheit thun werde. 

— Der Entwurf des Geſetzes zur Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbes wird vorausſichtlich ſchon bei 
Beginn der nächſten Tagung dem Reichstage unter⸗ 
breitet werden. In dem Entwurfe ſoll auch dem 
Bundesrathe die Befugniß übertragen werden, dem 
Mißbrauche, welcher gegenwärtig bei der Abgabe be⸗ 
stimmter Waaren im Kleinverkehr mit Quantltäts⸗ 
verſchleierungen betrieben wird, entgegenzutreten. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Blätter legen der Ernennung erblicher 
Pairs große politiſche Bedeutung bei. Da im kommenden 
Monat abermals vier erbliche Barone ernannt werden, 
vollziehe ſich ein gründlicher Umſchwung des Stimm⸗ 
verhältniſſes im ee a Gunſten der Regierung. 


alien. 

— Der Minifterrath ſoll ſich dahin erklärt haben, 
daß nach dem Urtheil des Kaſſatſonshofes die An⸗ 
gelegenheit Glolittt aus einer Rechtsfrage eine poli⸗ 
tiſche geworden iſt und das Vorgehen bezüglich deſſen 
Verſetzung in den Anklagezuſtand ausſchließlich der 
Kammer vorbehalten bleibe. : 

— Der Bapit bereitet ein Schriftſtück vor, welches 
an die Nuntien gerichtet werden ſoll. Daſſelbe fol 
einen erneuten Proteſt gegen die für den 20. Septem⸗ 
ber geplanten Feſtlichkelten enthalten. 

Frankreich. 

— General Duchssne meldet telegraphiſch, daß 
Tſaraſoatra, welches etwa 20 Kilometer ſüdlich bon 
Suberbieville auf der Route nach Tananarivo liegt, 
am 21. d. Mis. ohne Verluſte eingenommen wurde. 
Das gecharterte Schiff „Notre Dame du Salut“ ver⸗ 
ließ Majunga auf 5 zu Toulon mit 
334 zurückberufenen Soldaten an 3 1 

> Der franzöſiſche Admiral Menard tft auf der Rück⸗ 
fahrt von Kiel Donnerſtag in Cherbourg eingetroffen 
und dort von einem Journaliſten über die Aufnahme 
der Franzoſen in Kiel ausgefragt worden. Er äußerte 
ſich darüber nach einem der „Voſſ. Jig.“ aus Paris 
zugehenden Drabtbericht folgendermaßen. „Es war 
eine heikle Sendung. Wenn ich ſie glücklich vollzogen 
habe, jo geſchah es dank meinen Offizleren und 
Matroſen, aber auch dank den Deutſchen, deren Höf⸗ 
lichkeit weder unzureichend noch übertrieben war und 


die mir meine Aufgabe erleichtert haben. Wir 
— ale : Zwiſchenfälle vermieden. Man hat 
behauptet, Kalſer Wilhelm habe ſich 


Marineakademieballe gegen mich beſonders kalt ge⸗ 
zeigt. Das iſt unrichtig. 
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Wilhelm ſich nur mit zwei Admiralen unterhalten, dem 


Oeſterreicher, der Erzherzog iſt, und dem Engländer, 
der in der Gruppe des Herzogs Connaught ftand. 
Außerdem ſprach der Kalſer nur mit Fürſtlichkeiten 
und zog ſich zeitig zurück. Inzwiſchen aber wurde 
ich der Kaiſerin vorgeſtellt, die mit mir zehn Minuten 
lang auffällig plauderte. Tags darauf wurde ich über⸗ 
dies dem Kaiſer vorgeſtellt. Es iſt auch vollſtändig 
falſch, daß man auf einem deutſchen Kriegsſchlffe 
ſcherzweiſe gegen vorüberrudernde Franzoſen Gewehre 
angelegt habe. So entſtehen Sagen! Alle Thelle 
waren korrekt und es hat gar keine Zwiſchenfälle ge⸗ 
eben.“ 
— In der Deputlrtenkammer interpellirte Jaurdtz 
(Soztalift) über die Politit der Regierung, welche er 
beſchuldigt, den Kampf gegen die Sozialisten fort⸗ 
zuſetzen. Er warf dem Kabinet vor, daß es im Senate 
eine Vorlage durchbringen wolle, durch welche den 
Arbeitern das Streikrecht entzogen werden ſoll. Red⸗ 
ner verlangte ſodann verſchiedene Reformen im 
ſozial ſtiſchen Sinne. 

en Ein Duell zwiſchen dem Landwirthſchafts⸗ 
miniſter Gadaud und dem Deputirten Mirman hat am 
Sonnabend ſtattgefunden. Letzterer wurde leicht am 
Handgelenk verwundet. 


erbien. 
— Die Skupſchtina iſt auf den 6. Juli (n. St.) 
zu einer außerordentlichen Seſſion nach Belgrad ein⸗ 
berufen. 


Türk ei. ; 

— Die Pforte bezeichnete den Botſchaftern Eng⸗ 
lands, Frankreichs und Rußlands als Kandidaten für 
den General⸗Gouverneur⸗Poſten in Armenien den 
früheren Botſchafter in Petersburg Schakir⸗Paſcha. 


Aus Reich und Provinz. 


Frankfurt a. M. Den von der allgemeinen 
Elektricitätsgeſellſchaft und von mit dieſer befreundeten 
rmen auf dem Gebiete der elektriſchen Beleuchtung 
und der elektriſchen Eiſenbahnen in Genua eingeletteten 
Unternehmungen ſoll eine einheitliche Form dadurch 
gegeben werden, daß eine Truſt ⸗Geſellſchaft mit dem 
Sitze in Zürich errichtet wird. Die Firma der neuen 
Geſellſchaft wird „Bank für elektriſche Unternehmungen“ 
lauten. 

Magdeburg. Der Vorſtand des Ausſchuſſes für 
Jugend⸗ und Bolksſpiel tagt bier. Aus dieſem Anlaß 
wurden am Sonnabend auf dem ſogenannten Krakauer 
Anger von den Schülern ſämmtlicher biefigen Lehr⸗ 
anſtalten Volksſpiele veranftoltet, an denen ſich gegen 
4500 Schüler betheiligten. Der Vorſitzende des Aus» 
ſchuſſes, Landtagsabgeordneter Frhr. v. Schenkendorff, 
die Mitglieder des Ausſchuſſes, die Direktoren, Rektoren 
und Lehrer, ſowie eine nach Tauſenden zäblende Zu⸗ 
ſchauermenge wohnten dieſer Veranſtaltung bei und 
folgten den eg der verſchledenen Gruppen mit 
regem Intereſſe. 

E Kiel Die Kalſeryacht „Hohenzollern“ erhlelt, 
ähnlich dem engliſchen Admiralſchiff „Royal Sovereign“, 
eine elektriſche Anlage zur Illumination am Reeling. 
unter der Waſſerlinſe, an Ragen und Toppen. Ferner 
wird eine Katierftandarte in 8,4 Meter Breite und 6 
Meter Länge mit farbigen elektriſchen Glühlampen 
hergeſtellt. Die Anlage muß in wenigen Tagen fertig 
ſein; Tag und Nacht wird daran gearbeitet. 

Kiel. Auf der Internationalen Ruderregatta am 
Sonnabend erhielt im Achterfahren der Berliner 
Ruderclub den Ebrenpreis des Prinzen Heinrich, den 
ſilbernen Humpen. Es wurde gerudert 6 Min. 22 Gel. 
gegen Kiel 6 Min. 24 Sek. Im drltten Rennen der 
Vierer erhielt ebenfalls der Berliner Ruderclub den 
erſten Preis. 7 

München. Zur Weihe der vom Prinzregenten 
Luiwold anläßlich der demnächſtigen 25jährigen 
Wiederkehr der Siegestage aus dem Kriege 1870—71 
dem bayeriſchen Veteranen⸗, Krieger⸗ und Kampf⸗ 
genoſſen = Bund geſtifteten prächtigen Bundesfahne 
marſchirten am Sonntag Mittag 400 Vereine unter 
Vorantritt von zahlreichen Muſilcorps durch die Stadt 
nach der Ludwigskirche. Dann bewegte ſich der Feſt⸗ 
zug nach dem Max Joſef⸗Platz, wo dem Prinzregenten 
Huldigungen dargebracht wurden. 5 

Hamburg. „Det forende dampskibs selskab‘ 
beabſichtigt (außer der bereits gemeldeten Dampfer⸗ 
fahrt durch den Kalſer Wilhelm⸗Kanal zwiſchen Ham⸗ 
burg und Odenſe) vom Juli ab alle 14 Tage einen 
Dampfer zwiſchen Hamburg, Aarhuus, Rander und 
Aalborg mit ein bis zwei Anlaufehäſen in Süd⸗Jüt⸗ 
land ebenfalls durch den Kaiſer Wilhelm⸗Kanal fahren 

u laſſen. 
i Boten. Bel dem Muſikwettſtreit (Preisrichter: 
Proſeſſor Joachim⸗Berlin, Armee⸗Muſiklnſpicient Roß⸗ 
berg ⸗ Berlin, Kapellmeister Sitt⸗ Leipzig, Profeſſor 
Hennig ⸗Poſen und Mufildirector von Dembinski⸗ 
Poſen) wurden zwei erſte Preiſe den Kapellen des 
6. und 47. Infankerie⸗Regiments in Poſen, der zweite 
Preis dem 58. Regiment in Glogau und der dritte 
Preis dem 34. Regiment in Bromberg zuerkannt. 

Danzig. Unter dem Vorſitz des Herrn Ober⸗ 
präſidenten v. Goßler fand Sonnabend Vormittag im 
Oberpräſidialgebäude eine Voritandsfigurg des Weſt⸗ 
preußiſchen Vereins zur Verhütung der Wanderbettelei 


auf dem ſtatt. In erſter Linie wurde darüber verhandelt. in 
welcher Weiſe am geeignetſten mit der Einrichtung einer 
An jenem Abend hat Kalſer beſonderen Arbeiterkolonie in Waren bei Konitz vorge⸗ 


4000 Mk. bewilligt. Falls der Verein das 
Grundſtück nicht mehr benutzt, fällt es an die Provinz 
zurück. — In der Sitzung wurden noch mehrere Ver⸗ 


ſrauensmänner gewählt. — Nachdem die königliche 


Ausführungskommiſſion für den Weichſeldurchſtich das 


fünf kulmiſche Morgen große Grundſtück „Danziger 


Haupt“ angekauft hat und die miniſterielle Genehmigung 


hierzu erfolgt iſt, wird beabſichtigt, von dem nicht zum 
Durchſtichsbau verwandten Theil des Grundſtücks eine 


neue Kolonie zu gründen. Hierbei ſollen beſonders 
die durch den Durchſtichskanal in ihrem Gewerbe nicht 
unbedeutend benachtheiligten Fiſcher berückſichtigt werden. 

Marienburg. Am 1. Juli tritt Herr Seminar⸗ 
Oberlehrer Büttner in den Ruheſtand. Dem Scheiden⸗ 
den, der ſeinen Wohnſitz in Küſtenwalde zu nehmen 
gedenkt, ſind in letzter Zeit viele Ehrungen zu Theil 
geworden. Vom Lehrerverein, deſſen langjähriges 
Mitglied Herr B. geweſen iſt, wurde ihm für das 
dem Verein ſtets entgegengebrachte rege Intereſſe 


und in Anerkennung ſeiner großen Verdienſte um die 


Schule ein Ehrendiplom überreicht, das in kunſtvoller 
Zeichnung ausgeführt iſt. Ein allgemeiner Commers, 


an dem viele Freunde und Bekannte des Herrn B. 


theilnahmen, war die letzte Abſchiedsfeier. Herr B. 
hat 48 Jahre lang mit großem Segen für die Volks⸗ 
ſchule gewirkt; er erfreut ſich noch einer guten Geſund⸗ 
heit. — Der Lehrer Breil, welcher an der hieſigen 
Stadtſchule amtirt, iſt zum techniſchen Lehrer an das 


Königliche Gymnaſium zu Danzig gewählt. Herr Br. 


tritt ſein neues Amt zum 1. Oktober d. J. an. 
Marienburg. Die Zuckerfabrik Marienburg hat 
nach dem in der heutigen Generalverſammlung der 
Aktionäre vorgetragenen Geſchäſtsbericht in der letzten 
Betrlebszeit, welche vom 18. September bis 4. Januar 
währte, in 194 Arbeitsſchichten 838 510 Ztr. Rüben 
verarbeitet, welche als Ertrag von 5700 preußiſchen 
Morgen Land gewonnen wurden. Die tägliche Rüben⸗ 
verarbeitung betrug durchſchnittlich 8644 Ztr. gegen 
5662 Ztr. im Vorjahre. Aus den Rüben wurden 
gewonnen: 91 602 Ztr. Kornzucker I. Prod. = 10,924 
pCt. der Rübe. 8390 Zentner Robhzucker Nach⸗ 
produkte = 1,0005 pCt. der Rübe und 18 941.7 Ztr. 
Melaſſe = 2,2580 pCt. der Rübe. 
Schöneck. Die diesjährigen Kirchenviſitationen 
finden in folgender Reihenfolge ſtatt: für die evan⸗ 
geliſche Parochie Neu⸗Paleſchken am 9. Juli, Lippuſch 
14. Juli, Berent 15. Juli, Schöneck 25. Auguſt. — 
Bei der Neuwahl eines Gemeindevorſtehers für 
Schwarzhof iſt der bisherige Inbaber dieſer Stelle, 
Herr Stolz, als ſolcher wiedergewählt. — In Aus⸗ 
übung ſeines Berufes wurde vorgeſtern der hieſige 
Stadtwachtmeiſter von einem Muſiker arg verletzt. — 
Von 11 Prüflingen, die ſich in Berent der Huf⸗ 
beſchlagsprüfung unterzogen, beſtanden 10. Den Vor⸗ 
ſitz führte Herr Departementsthierarzt Preuße aus 
Danzig. — Nach der Berufs⸗ und Gewerbezählung 
am 14. Juni hat unſere Kreisſtadt Berent 4538 Ein⸗ 
wohner, nämlich 2136 männliche und 2402 weibliche 
aufzuweiſen. 

Thorn. Die Handelskammer für Kreis Thorn 
veröffentlicht ſoeben ihren Jahresbericht für 1894. 
Ueber die allgemeine Lage des Handels und der 
Induſtrie heißt es: Auch für dieſes Berichtsjahr ver⸗ 
mögen wir leider nicht zu ſagen, daß die Verhältniſſe 
im Allgemeinen eine Beſſerung erfahren haben, wenn⸗ 
gleich wir anerkennen müſſen, daß unter dem Eindruck 
des beſtehenden deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ und Schiff⸗ 
fahrtsvertrages die Muthloſigkeit und Hoffnungsloſigkeit, 
von der unſere Gewerbetreibenden beherrſcht waren, 
zum Theil gewichen iſt, und man im Ganzen hoff⸗ 
nungsvoller der Zukunft entgegenſieht. 

Neuenburg. In dieſen Tagen iſt Bier ein 
falſches Zehnpfennigſtück mit der Jahreszahl 1874 
und dem Münzzeichen A angehalten worden. Es 
unterſcheidet ſich nur durch den fettigen Glanz und 
den Klang von echtem Gelde. — Am 10. Juli findet 
im Stadtwalde das diesjährige Schulfeſt ſtatt. 

Aus der friſchen Nehrung. Die bereits wieder 

eingetretene große Hitze war geſtern Mittag auf 26 
Grad R. geſtiegen. Am Nachmittage hat ſich die 
Temperatur in Folge des ſtarken Gewitters und 
Regens abgekühlt. Der Regen iſt für die Landwirthe 
in unſerer Nehrung ſehr erwünſcht, zumal man hier 
mit der Heuernte ſchon recht weit vorgeſchritten tft 
und der Regen auf die Wieſen und Saaten noch ſehr 
nothwendig iſt. 

Aus dem Kreiſe Flatow. Die Sommerferien 
für die Volksſchulen in unſerem Kreiſe beginnen dem 
— zu Folge am 22. Juli und dauern bis zum 

. Auguſt. 

Stuba. In Folge eines Blitzſchlages wurde 
geſtern in der Vesperzeit das Wirthſchaftsgebäude des 
Beſitzers Marks in Jungfer angezündet; das Feuer 
ergriff auch bald das mit dem Hintergebäude unter 
einem Dache ſich befindende Wohnhaus. Außer den 
Schweinen und einigen Betten konnte nichts gerettet 
werden. Das nur durch den Weg getrennte Grund⸗ 
ſtück des Beſitzers Auguſt Karſten wurde ebenfalls 
vom Flugfeuer in Brand geſetzt und eingeäſchert. Die 
Tiegenhöfer und eine auswärtige Feuerverſicherung 
haben den Schaden zu erſetzen. 

Aus der Danziger Nehrung. In der Oſtſee 
ertrank am vergangenen Freitag beim Baden ein 
Lehrer aus Steegen. Der Verunglückte hat ſich vor 
einigen Wochen der zweiten Lehrerprüfung unterzogen 

und dieſelbe gut beſtanden. 

Marienwerder. Der Eigenthümer V. in 
Marienau fand geſtern, als er einige Roſen abpflücken 
wollte, daß in der Mitte der einen Roſenblüthe noch 
eine zweite vollerblühte Roſe ſtand. Ein ſehr ſeltenes 
Naturſpiel. — Das dem Gutsbeſitzer Ganzlin gehörige 
Gut Karſchwitz iſt durch freihändigen Verkauf für 
den Preis von 150.000 Mk. in den Beſitz des Herrn 
L. Möhring in Königsberg k. Pr. übergegangen. — 
Infolge der anhaltenden Trockenheit iſt die Heuernte 
in der hieſigen Niederung faſt beendet. Die Exträge 
find recht gut, ganz beſonderes die! des Klees. — Die 
Getreidefelder zeigen trotz der ſo lange anhaltenden 
Dürre immerhin] noch ein ſehr gutes Ausſehen. Vor 
einigen Tagen fiel jedoch der für die Aehren im 
größten Maße gefährliche ſogenannte „Honigthau“ in 
großer Menge. — Geſtern in den Nachmittagsſtunden 
kam über unſere Umgegend ein wolkenbruchartiger 
Regen, verbunden mit einem ſehr ſtarken Gewitter. 

Röſſel. Am 27. trafen die Herren Landesrath 
Triebel und Augenarzt Dr. Ulrich aus Königsberg 
hier ein. Letzterer unterzog die Augen ſämmtlicher 
Schüler einer Unterſuchung und ſtellte dabei feſt, daß 
53 Schüler theils an Granuloſe, theils an Bindehaut⸗ 
entzündung erkrankt ſind. Zehn Schwerkranke werden 
auf Unordnung der Provinzlial⸗Behörde in ein Kranken⸗ 
haus zu Königsberg gebracht, die anderen erkrankten 
Schüler dürfen in die Sommerferien reiſen, müſſen 
aber zu Hauſe die Augen mit einer Löſung behandeln. 

Aus dem Kreiſe Mohrungen. Eine beſtilaliſche 


Schledsgerichte bleiben beſtehen. 


That begingen mehrere junge Leute aus dem Dorſe 


Albrechtswalde. Sie kamen ſtark angetrunken an dem 
Kraggenkruge vorbei, wo getanzt wurde, und begehrten 
an dem Tanze theilzunehmen, was ihnen aber von 
dem Gaſtwirthe nicht geſtattet wurde. Aus Rache 
dafür warfen ſie mit Steinen durch das Fenſter. Ein 
7 Pfund ſchwerer Stein traf den Wirth und zer⸗ 
ſchmetterte ihm einen Schulterknochen. Als nun kurz 
darauf der auf Urlaub ſich befindende Artilleriſt Koske 
aus Weepers nach Hauſe ging, erhielt er ganz uner⸗ 
wartet einen furchtbaren Schlag mit einer Dralnröhre, 
der die Stirne ſpaltete und das Gehirn bloß legte. 
Obgleich er wie todt hinſtürzte, ſchlugen die Unmenſchen 
doch noch weiter auf ihn 108 und richteten ihn furcht⸗ 
bar zu. So h ; 
wunden erhalten, und es find ihm über die Hälfte der 
Zähne ausgeſchlagen worden. K. wurde ins Kranken⸗ 
haus nach Saalfeld geſchafft. 

Aus der Rominter Haide. Zwiſchen den Ort⸗ 


ſchaften Groß und Klein Rominten, in unmittelbarer 


Nähe des Gutes Praßberg, befindet ſich ein von be⸗ 
waldeten Abhängen eingeſchleſſener Thalkeſſel, welcher 
in Folge der dortſelbſt hervorſprudelnden Quellen Be⸗ 
rühmtheit erlangt hat. Aus dem Fuße des Berges 
kommt nämlich eine Unmenge von kleineren und 
größeren Waſſerſtrahlen mit hörbarem Geräuſch her⸗ 
vor, welche den genannten Thalgrund bis zu einer 
nicht unbedeutenden Höhe mit Waſſer anfüllen und 
den ſogenannten Praßberger Mühlenteich bilden. Am 
Ausfluſſe dieſes Baſſins befanden ſich bis vor mehre⸗ 
ren Jahren bedeutende Holzſchnelde⸗ und Oelmühlen⸗ 
werke, welche durch jenes Waſſer in Betrieb geſetzt 
wurden. Einige Hundert Schritte weiter werden auch 
heute noch die großen Mahlmühlen des Gutes Praß⸗ 
berg dadurch betrieben. Ohne jeden weiteren Zufluß 
vergrößert ſich das Flußbett bald ſo bedeutend, daß 
es in Kiauten eine achtgängige Mahlmühle und ſo⸗ 
dann die dortſelbſt befindlichen Papierfabriken treibt. 
Der ſogenannte Praßberger Mühlenteich iſt außerdem 
auch noch durch die Forellenzucht berühmt, welche 
darin betrleben wird. Es befinden ſich in demſelben 
Prachtexemplare bis zu 5 Pfd. Gewicht und es werden 
dieſe ſchmackhaften Fiſche von dort auch für die kalſer⸗ 
liche Tafel während des Aufenthaltes des Kaiſers im 
Jagdſchloſſe Rominten geliefert. Aehnliche Quellen 
wie die geſchilderten, allerdings in geringerem Um⸗ 
fange, befinden ſich im Kreiſe Goldap, und zwar in 
der Ortſchaft Theerbude und in der Oberförſterei 
Warnen, und liefern den Einwohnern ungusgeſetzt 
das ſchönſte Waſſer. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 

Elbing, 1. Juli. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
2. Juli: Meiſt heiter, mäßig warm. 

Während der Kaiſermanöver ſoll ein ſoge⸗ 
nanntes Parteigängerkorps, beſtehend aus Kavallerie 
und reitender Artillerie, gebildet werden. Das Corps 
wird als Streifcorps aufzutreten haben und jeder 
taktiſche Schlag, den es plant, wird den Charakter 


eines Ueberfalls tragen. Zum Führer dieſes Corps, 
Manöver 


das eine intereſſante Erſcheinung während der Ma 
bilden wird, ſoll ein beſonders befähigter Militär er 


nannt werden, da hierbei die Feder eine weſentliche 
Rolle ſpielt, indem fie das, was das Corps, das zu 


weitaus greiſenden Unternehmungen verwendet werden 


wird, erfahren hat, dem Obercommando in klarer und 


erſchöpfender Weiſe zur Kenntniß bringt. Man geht 


von dem Gedanken aus, daß gerade die heutige Krieg⸗ 


führung und die heutigen Kriegs ſchauplätze den Partei⸗ 


gängern, die in den letzten Kriegen in Vergeſſenheit 


gerathen waren, ein wichtiges Kriegsgebiet zuweiſen. 
Wo die Eiſenbahnen die Hauptverbindungslinten der 
Heere find, wo die Telegraphen in der Befehlertheilung 
eine hervorragende Wichtigkeit einnehmen und deren 
nur vorübergehende Unterbrechung von größtem Ein⸗ 
fluß auf die Operationen iſt, eröffnet ſich den Partei⸗ 
gängern ein großes und wichtiges Feld der Thätigfeit. 

Der Ausſchuß der Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Anſtalt der Provinz Weſtpreußen, 
deſſen Wahlperiode zum 1. Jult abläuft, trat in feiner 


gegenwärtigen Zuſammenſetzung am Freitag unter dem 


Vorſitz des Herrn Landes⸗Direktors Jaeckel im Landes⸗ 
bauſe in Danzig zu feiner letzten Sitzung zuſammen. 
Der Staats⸗Commiſſar Regierungsrath Delbrück nahm 
an der Sitzung Theil. Der Ausſchuß erledigte den 
von dem Vorſtande feſtgeſtellten Geſchäftsbericht für 
das Jahr 1894 durch Kenntnißnahme und nahm 
darauf die Wahl von Beiſitzern und Hilfsbeiſitzern 
für die im Bezirk der Verſicherungs⸗Anſtalt errichteten 
Schiedsgerichte unter Berückſichtigung der mit dem 
1. Juli in Kraft tretenden Neuorgantſation für die 
Wablperiode 1. Juli 1895 bis dahin 1900 vor. Durch 
die Neuorgantfation find die bisherigen Schiedsgerichte 
für die Kreiſe a) Danzig Stadt, Danzig Höhe und 
Danzig Niederung, b) Elbing Land und Stadt, 
c) Löbau, Roſenberg und d) Thorn, Briefen und 
Culm aufgehoben und dafür je ein Schiedsgericht mit 
dem Sitz in Danzig, Elbing, Dt. Eylau und Culmſce 
errichtet. Die für jeden der übrigen Kreiſe errichteten 
Berner nahm der 
Ausſchuß die von der Kaſſe der Verſicherungs⸗Anſtalt 
für 1894 gelegte Jahresrechnung entgegen. Da die 
Vorprüfung der Rechnung wegen Kürze der Zeit 
nicht möglich war, beſchloß der Ausſchuß, dem An⸗ 
trage des Referenten gemäß die Vorprüfung nachträg⸗ 
lich vornehmen zu laſſen und die Rechnung dem dem⸗ 
nächſt zuſammentretenden Ausſchuſſe zur Abnahme 
vorzulegen. 

Die Urſachen des nervöſen Kopfſchmerzes 
der Schulkinder theilt Dr. Bresgen, der auf dieſem 
Gebiete bereits eine Reihe werthvoller Arbeiten ver⸗ 
öffentlicht hat, in vier Gruppen. Erſte Gruppe: 
Krankheiten des Gehirns und ſeiner Häute, wie ſie 
ſowohl bei Erwachſenen als auch bei Kindern vor⸗ 
kommen, verurſachen den Kopſſchmerz. Zu der zweiten 
Gruppe wird die allgemeine Körperſchwäche gerechnet, 
die einestheils durch ſchwere Krankheiten, anderntheils 
durch ſchlechte, ungenügende unregelmäßige Ernährung 
und die dadurch verurſachten Verdauungsſtörungen 
hervorgerufen wird. Insbeſondere kommt hierbei das 
ungenügende Kauen der Speiſen, der Genuß geiſtiger 
Getränke und das unregelmäßige, zu jeder bellebigen 
Zeit ſtattfindende Eſſen (Naſchen von Süßigkeiten) in 
Betracht. Während die Urſachen dieſer Gruppe haupt⸗ 
ſächlich dem Elternhauſe zur Laſt fallen, trifft die 
dritte Gruppe von Urſachen, die zur Erzeugung 
des Kopfſchmerzes beitragen, im Weſentlichen die 
Schule. Es werden hier angeführt: zu früher Beginn 


des Unterrichts am Morgen, ſchlechte Schulräume, 


ungeeignete Sitzplätze, unzweckmäßige Hetzvorrichtungen 
und ſalſche Heizung, ungenügende und unrichtige Be⸗ 
leuchtung, Ueberanſtrengung des Geiſtes, mangelnde 
Abwechslung zwiſchen ſchwereren und leichteren 
Unterrichtsſtunden, größere Zahl gufeinanderfolgender 


at er allein im Geſicht acht Schlag⸗ 


Stunden, wie dies bei ausſchließlichem Vormittags⸗ 
unterricht nothwendig iſt. Bresgen iſt der Meinung, 
daß die Ueberanſtrengung der Kinder durch die Schule 
vielleicht weniger durch die große Menge des Lehr⸗ 
ſtoffs als durch deſſen ungeeignete Darbietung und 
Behandlung erfolge. Aber auch das Elternhaus Hit 
nicht frei von Schuld. Durch den Unterricht in der 
Mufit und in den fremden Sprachen werden die 
Schüler, insbeſondere die Mädchen, häufig dermaßen 
überanftrengt, daß Kopſſchmerzen die natürliche Folge 
ſind. Die vierte Gruppe von Urſachen zur Erzeugung 
nervöſen Kopfſchmerzes wird von gewiſſen Erkrankungen 
ber oje der Rachenhöhle, der Ohren und der Zähne 
gebildet. 

Nach Kahlberg! Dieſe Parole hatten ſich geſtern 
ein paar tauſend Leute in den Kopf geſetzt; und ſo 
kamen ſie angefahren, Männlein, Weiblein und Spröß⸗ 
lein, um den Duft der grünen Waldbäume in die 
ſehnſüchtigen Naſen zu ziehen, ihre Augen zu weiden 
an der Fernſicht über das grüne Haff und das blaue 
Meer, ſhre Nerven zu ſtählen in der rauſchenden 
Fluth bei 18 Grad Celſius, ſich in den loſen weißen 
Dünenſand zu wühlen wie tändelnde Närrlein und 
den Magen zu erheitern mit einem guten Schluck 
„Engliſch Brunner“ in der Strandhalle oben oder 
ſonſt in einem der hilfsberelten Lokale. Und fie 
fanden alle ihre Rechnung. Wer wenig Geld an⸗ 
wenden wollte, legte ſich zu Mutter Grün oder an 
den Strand, wo die weißen Wellen um die weißen 
Waden der ſchaufelnden patſchenden Jugend ſpielten, 
that aus ſorglich mitgebrachter lebenſpender Buddel 


freuende Stulle mit Wurſt oder „Elbinger Käs“. 
aber der Beutel etwas mehr erlaubte, der fiel in ein 
„Hotel“ ein. Unter dieſen Domizilen des Gambrinus 
iſt beſonders eins wegen des wundervollen verſtänd⸗ 
nißinnigen Entgegenkommens zu erwähnen, das man 
dort den Gäſten erweiſt. Der Gaſt glaubt ſich in die 
Zeiten des primitiven Suffs verſetzt, wo ſich das 
Kneipweſen auch bei uns noch irokeſiſcher Kulturun⸗ 
belecktheit erfreute, wenn man in dieſem preiswerthen 
Lokale, das den klaſſiſchen Namen „Wallfiſch“ trägt 
(auch zu Askalon wurde bekanntlich kein Prophet ge⸗ 
ehrt), zu erfahren bekommt, daß man bel Verzehrung 
eines Diners für theures Geld auch noch gehalten 
ſein ſoll, einen beſtimmten Platz für dieſe wichtige 
Handlung einzunehmen. Zum Teufel auch: zahlt der 
Gaſt ſein ſchweres Geld und trinkt zum Ueberfluß 
noch ſeine Flaſche Wein dazu, ſo kann er nach Recht 
und Billigkeit verlangen, daß ihm das bischen Eſſen 
an den Platz gebracht wird, der ihm gut däucht. 
Es giebt eben Menſchen, die, anſtatt ſich an der all⸗ 
gemeinen Krippe abfüttern zu laſſen, vorzteben, in ge⸗ 
müthlicher Ungenirtheſt mit dem Eſſen und der Aus⸗ 
ſicht ſich ſelbſt etwas zu genießen. Für eine Wirth⸗ 
ſchaft bedeutet es einen außerordentlichen Mangel an 
Geſchäftsbeweglichkeit, wenn der Gaſt gehindert iſt, 
auf die Koſten ſeines Behagens zu kommen. Es 
muß durchaus mehr Rückſicht auf billige Wünſche 
der Gäſte genommen werden. Die Gäſte ſind nicht 
um der Kneipe willen da, oder um die Simpelhaftig⸗ 
keit des Perſonals zu unterſtützen, ſondern die Kneipe 
ſoll den Bedürfniſſen der Gäſte gegen ein beſtimmtes 
Entgelt dienen. Das mö zen ſich Kneipen zu Gemüthe 
führen, die auf den ſchnellen ⸗Ramſch“ abzielen. 

Die Einſtellung der Rekruten bei der Infanterie, 
den Jägern, der Feld⸗ und Fußartillrie, den Eiſen⸗ 
bahntruppen und der Luftichtfferabtheilung ſoll nach 


genaue Feſtſtellung des Termins bleibt den einzelnen 
Generalkommandos überlaſſen. Die Rekruten der 
Cavallerie ſollen nach Cabtnetsordre vom 14. März 
bereits baldmöglichſt nach dem 1. Oktober, jedoch 


hartnäckigen Uebel befreite. Den Wohlgeſchmack, die 
Erfriſchung und den Duft geben ſie noch zu. 
mit ihnen eine kleine, aber auf jeden Fall gute Kur 
machen will, der genieße ſie gleich nüchtern früh 
Morgens. Es ſchadet nichts — es muß nicht immer 
heißer, aufregender Kaffee ſein — und wenigſtens ein 
geſegneter Appetit iſt Jedem dann Mittags geſichert. 
Auch nach Tiſche ſollte Jeder den Genuß der Früchte 
nicht verſäumen, der ſich nach reichlicher Fleiſchein⸗ 
nahme matt und ſchläfrig fühlt. Die Anpflanzung der 
Erdbeeren in den Gärten kann nicht genug empfohlen 
werden. Mit Recht lernt man ihren Werth in der 
neueren Zeit immer mehr ſchätzen, ſo daß ſie ſchon 
jetzt einen bedeutenden Handelsartikel bildet. Die 
Kultur dieſer Frucht hat berelts in einigen Gegenden 
eine bedeutende Höhe erreicht und gewinnt fortwährend 
an Ausdehnung. 

Die Saiſon der Badereiſen ſteht vor der 
Thür. Dieſe tyranntihe Göttin „Mode“ begnügt ſich 
keineswegs damit, Damenhüte mit dem nöthigen Ge⸗ 
müſe und Gethier zwangsweiſe zu verſehen oder das 


Wachsthum der Ballon = Captifs Aermel fürſorglich zu 


fördern, — nein ſie greift auch noch viel tiefer ein in 
die Lebensverhältniſſe der Menſchen und dictirt unter 
Anderem mit ſouverainer Machtvollkommenheit allen 
denen, die nur fo ausſehen, als „könnten“ fie es, all⸗ 
jährlich eine obligate Bade⸗ oder Erholungsreiſe. So 
kommt es denn, daß es zum guten Ton gehört, im 
Sommer in's Bad zu gehen, und daß in dieſem guten 
Ton auch Diejenigen nur allzu oft einſtimmen, welche 
es eigentlich gar nicht nöthig heben und welche es 
überdies, ſtreng caleulatoriſch genommen, eigentlich 
auch gar nicht können. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
Ende Mat ein Beſtand von 38 Kranken. Der Zur 


gang im Juni betrug 39 Kranke, der Abgang 45, H 


von denen 43 als geneſen entlaſſen und 2 geſtorben 
find. Es verblieb alſo Ende Juni ein Beſtand von 
32 Kranken (20 männl., 12 weibl.). 

Ein Gewerbetreibender oder der von ihm mit 
der Zahlung der Arbeitslöhne an die Arbeiter Beauf⸗ 
tragte (Kaſſirer), welcher von dem gemäß 88 115 ff. der 
Reichs⸗ Gewerbeordnung baar auszuzahlenden Arbeits⸗ 
lohn einen Betrag zur Tilgung ſeiner perſönlichen 
Forderung an den Arbeiter zurückbehält, macht ſich 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 17. No⸗ 
vember 1894 ſtets dadurch ſtrafbar. 

Zechpreller. Letzten Freitag erſchien in einem 
auswärtigen Vergnügungslokal ein als Pionier⸗Unter⸗ 
offizier gekleideter Mann und machte eine Zeche von 


Wer 


420 Mk. Beim Bezahlen hatte er angeblich fein 
Portemonnaie in ſeiner Wohnung gelaſſen, ſchrieb ſeinen 
Namen mit G. Grumm auf und wollte den Betrag 
am andern Tage bezahlen. Natürlich iſt er nicht ge⸗ 
kommen. Geſprächsweiſe hat der Mann geäußert, daß 
er beim 1. Pionier⸗Bataillon in Königsberg ſtände. 
Die Bankvorſtände (Bankagenten) von Reichs⸗ 
bank⸗Nebenſtellen, welche auf Tantisme angeſtellt find 


und denen ein Mindeſtbetrag der Tantiemen garantirt 


iſt, ſind, nach einem Urtheil des Ober⸗Berwaltungs⸗ 
gericht vom 28. November 1894, als beſoldete Reichs⸗ 
eamte und unmittelbare Staatsdiener im Sinne des 
§ 8 des preußiſchen Geſetzes vom 11. Juli 1822, 
betr. die Heranziehung der Staatsdiener zu Gemeinde⸗ 
laſten, zu erachten und demgemäß nur mit der Hälfte 
ihrer geſammten Tant omen nach Abzug der von ihnen 
zu beſtreitenden Ausgaben für Dienſtbedürfniſſe zur 
Gemeinde ⸗Einkommenſteuer heranzuziehen; ihre Ans 
ſtellung auf Kündigung und ohne Anſpruch auf Warte⸗ 
geld oder Penſion ſchließt ihre Beamtenqualität nicht aus. 

Seuche. Der Rothlauf tritt jetzt auch wieder 
unter den Schweinen in der Stadt auf. So gingen 
einer Molkerei in der Niederſtraße 2 Maſtſchweine ein, 
2 andere ſind dem Verenden nahe. 

Das Kammergericht als böchſter preußiſcher 
Gerichtshof für die Landesſtrafgeſetzgebung batte ſich 
am 27. d. Mts. mit der beſonders für politiſche Ver⸗ 
eine wichtigen Frage zu beſchä tigen, ob die Ober⸗ 
präſidenten befugt find, Verordnungen zu erlaſſen, 
wonach Tellerſammlungen in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen ohne Genehmigung der Oberpräſidenten nicht 
vorgenommen werden dürfen. Der Baptiſtenredner 
L. aus Oſtpreußen hatte in einem Wirthshauſe an 
eine xeligiöje Verſammlung eine Anſprache gehalten 
und dann zur Deckung der entſtandenen Unkoſten eine 
Tellerſammlung veranſtaltet. Er wurde nun beſchuldigt, 
ſich gegen eine Verordnung des Oberpräſidenten vom 
12. April 1877 vergangen zu haben, welche die Ver⸗ 
anſtaltung einer öffentlichen Kollekte ohne Genehmigung 
des Oberpräſidenten unterſagt. Sowohl das Schöffen⸗ 
gericht als auch die Strafkammer erachteten den An⸗ 
geklogten der Uebertretung dieſer Oberpräſidlalver⸗ 
ordnung für ſchuldig und verurtheilten ihn zu einer 
Geldſtrafe. Gegen die Entſcheidung der Strafkammer 
legte der Angeklagte das Rechtsmittel der Reviſion 
beim Kammergericht ein und behauptete, die Verord⸗ 
nung des Oberpräſidenten ſei überhaupt rechtsungültig, 
da ſie mit dem Verſammlungsrecht im Widerſpruch 
ſtehe und die Tendenz habe das Verſammlungsrecht 
zu beſchränken. Auch der Oberſtaatsanwalt trat der 
Revlſion des Angeklagten bei und erklärte die ange⸗ 
fochtene Verordnung des Oberpräfidenien für ungültig. 
Der Strafſenat des Kammergerichts wies aber im 
Gegenſatz zu einer früheren Entſcheldung die Revlſion 
des Angeklagten als unbegründet zurück. Jene Ver⸗ 
ordnung wurde für gültig erklärt, da ſie gemäß der 
Inſtruktion für Oberpräſidenten vom 31. Dezember 
1825 erlafjen jet und ihre rechtliche Grundlage im 
8 6 d. des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 
11. März 1850 und in 5 76 der Provinzialordnung 
finde. Das Verſammlungsrecht werde durch die Ver⸗ 
ordnung des Oberpräſidenten nicht berührt. 

Militäriſches. Zum 4 Juli haben ſich die⸗ 
jenigen Lehrer, welche die dritte Uebung mitmachen, 
in Marienburg zu geſtellen. Dieſe Reſerviſten ſollen 
dem 44. Regiment in Thorn überwieſen werden. 


Verhaftungen. Wegen Mißhandlung ſeiner 


5 Schwi tter und ſeiner Ehefrau wurde am ver⸗ 
einer Verfügung des Kriegsminiſteriums in der Zeit] San egermutte! | 
vom 16. bis einſchließlich 21. Oktober erfolgen. Die 


offenen Sonnabend der Schiffer S. verhaftet. — 
Geſtern wurde der ſeitens der kgl. Amtsanwaltſchaft 
hierſelbſt ſteckbrieflich verfolgte Arbeiter Binding er⸗ 
griffen und heute dem Amtsgericht vorgeführt. B. hat 
ſich wegen Sachbeſchödigung, Widerſtand und Be⸗ 
leidigung zu verantworten. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 1. Juli. 

Der Beſitzerſohn Peter Griehl, geb. 11. Novbr. 
1861, nicht verheirathet, der Beſitzer Gottfried 
Dröſe, geb. 3. Mat 1853, verheirathet, Soldat, nicht 
beſtraft und der Maurer Gottfried Schiek, geb. 
am 30. Juli 1855, verheirathet, nicht beſtraft, ſämmt⸗ 
lich aus Maibaum, ſind angeklagt, am 6. April 1894 
zu Malbaum vor dem Unterſuchungsrichter, ferner am 
27. Oktober 1894 vor dem Schwurgerichte zu Elbing 
in der Straſſache gegen Jepp je einen wiſſentlichen 
Meineid geleiſtet zu haben. Sämmtliche Angeklagte 
wollen nicht ſchuldig ſein Der Urſprung dieſes 
Prozeſſes iſt ſchon viele Jahre zurückzuverlegen. 
Am 25. Jult 1892 fanden zu Maibaum 
Pflaſterungs = Arbeiten an der Dorfſtraße ſtatt. Bei 
dieſen Arbeiten kam es zwiſchen dem Gemeindevorſteher 
Jepp, der die Arbeiten leitete und dem Beſitzer 
Binding, der in der Wegebaukommiſſion war, über 
den Gang des Weges zu Streitigkeiten und auch zu 
Thätlichkeiten. Am 27. Juli denunzirte Jepp gegen 
Binding und Gen. wegen erhaltener Mißhandlungen 
bei der Staatsanwaltſchaft. In der Verhandlung vor 
dem Schöffengericht wurde Binding und Gen. frei⸗ 
geſprochen, Jepp aber zur Tragung der Koſten verur⸗ 
theilt. In der Berufung am 13. Juli 1893 vor der 
Strafkammer wurden die Angeklagten ebenfalls frei⸗ 
geſprochen und Jepp, der Nebenkläger war, hatte dieſe 
Koſten ebenfalls zu tragen. Aus dieſem Varprozeſſe 
entſtand ein Prozeß wegen Meineides gegen Jepp. 
Letzterer wurde am 27. Oktober vor dem hieſigen 
Schwurgerichte wegen fahrläſſigen Meineides ver⸗ 
urtheilt. Die drei Angeklagten find nun in dieſen 


andſtraße eine 


geweſen. 
(Schluß des Blattes.) 


Kunft und Wiſſenſchaft. 


London. Der Naturforſcher Proſeſſor Thomas 
Henry Huxley iſt geſtorben. 

Eiſenach. Der 23. deutſche Aerztetag wurde am 
Sonnabend geſchloſſen. 102 Delegirte deutſcher Aerzte⸗ 
vereine waren anweſend. Dle Verhandlungen waren 


vertraulich. Das Prinzip der eee 
ſeitens der Krankenkaſſen wurde mit großer Mehrhei 
angenommen. 2 x 

Paris. Der internationale Congreß für Gefäng⸗ 
nißweſen wurde geſtern im großen Sitzungsſaale der 
Sorbonne eröffnet. 40 franzöſiſche und 160 aus⸗ 
wärtige Theilnehmer waren anweſend. Der Präſident 
Faure wohnte der Sitzung bei. Der Miniſter des 
Innern, Leygues, und der Delegirte der Niederlande, 
Pols, hielten Anſprachen. x 


Soziales. 

Von einem Gerichtsvollzieher wird der 
„Deutſchen Tageszeitung“ folgender Vorfall erzählt: 
Ich hatte den dienſtlichen Auftrag erhalten, einen in 
Berlin in der Brunnenſtraße wohnhaften bankerotten 
Kaufmann X., der den Termin zur Ableiſtung des 
Offenbarungseides unentſchuldigt verſäumt hatte, zu 
verhaften und dem Richter vorzuführen. Trotz mehr⸗ 
maligen Klopfens an der Wohnungsthür wurde mir 
nicht geöffnet, und weil ich Flüſterſtimmen in der 
Wohnung hörte, ging ich fort, um einen Schloſſer zu 
requiriren, der mir gewaltſam Zugang zur Wohnung 
perſchoffen ſollte. Zu meinem Befremden fanden wir 
bei unſerer Rückkehr die Wohnungsthür nur angelehnt, 
und in der Küche kauerten vier kleine Kinder, welche 
unaufhörlich weinten und auf meine Frage: „Wo iſt 
Euer Vater?“ ſchluchzend nach der Kammerthür wieſen. 
Als ich nun in jene Kammer ging, ſah ich dort den 
Exequenden, welchen ich kraft meines Amtes verhaften 
ſollte, auf einem elenden Strohpfühl an der Erde 
liegend als — Leiche. „Die Mutter iſt zum Arzt 
gerannt, unſer guter Vater aber iſt todt!“ — fo er⸗ 
zählte mir das älteſte Mädchen das Vorgegangene mit 
vibrirender Stimme. Selten iſt mir mein Amt jo 
ſchwer geworden, wie bei der ſofort zu vollziehenden 
Protokolls⸗Ausfertigung, worin ich die Sterbe⸗Urkunde 
des Exequenden verzeichnen mußte. Mittlerweile war 
auch die Frau mit dem Arzte zurückgekehrt, und ich 
erfuhr, daß der Mann einem ſchweren Lungenleiden 
erlegen iſt. Nachdem ich der verhärmten armen Wittwe 
3 55 e 80 und 1 ſich mit thränen⸗ 
erſtickter Stimme bedankt hatte, verließ ich tieferſchütte 
die Stätte des Todes. 5 1 i 

Die chriſtliche Sozialreform verſteht ein 
frommer „Arbeitgeber“ aus dem ff, der in Winkel⸗ 
blättern ſeine Waare anpreiſt. Im „Sonntagsfreund“ 
empfiehlt dieſer Herr, der Pianoſabrikant Dittrich, 
Franzöſiſcheſtr. 9 in Berlin, feine Waare mit folgen⸗ reizende Projekt erſonnen haben, ebenſo wenig in den 
dem Hinwels: „Ich ſorge ſtets für reelle Waare] Sinn gekommen, wie den Regierungen, welche es kon⸗ 
und halte meine Leute zum Beten und Arbeiten an“, zeſſionſrten. 

Intereſſant wäre, zu erfahren, ob der fromme Chriſt Billardturnier. In nächſter Zeit wird in Berlin 
ſeinen Betvirtuoſen auch einen Lohn zahlt, von dem zwiſchen den beiden bedeutendſten Billardmeiſtern 
man als Menſch menſchlich leben kann. Vielleicht be⸗ Europas, dem jugendlichen Hugo Kerkau und dem 
richtet einer der Arbeiter, die von ihm zu der un⸗ Ungarn Joh. Trebar, ein großes Preis⸗ Turnier auf 
nöthigen Tugend des Betens angehalten worden ſind, 10 000 Points ſtattfinden. In Leipzig wurde Trebar 
uns einiges darüber, wie es mit dem Chriſten Dittrich] von Kerkau geſchlagen. 

in dieſem kitzlichen Punkt ſteht. f Kiel. 

Eſſen. Der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes, ] Strander⸗Bucht bel Buell. Nachdem die erſte Spreng⸗ 
Schröder, der Kaſſier Meyer und ein Dritter ſind patrone ohne Zwiſchenfall bei der Uebung verankert 
wegen Meineidsverdachts verhaftet worden. Dies war und funktionirt hatte, entzündete ſich aus bisher 
geſchah aus Anlaß von Zeugenaussagen in einem unbekannten Urſachen die zweite Patrore vorzeitig. 
Prozeß gegen den Redakteur der „Berg⸗ und Hütten Zwei Leichen ſind bisher geborgen, für die Auffindung 
arbeiter⸗Zeitung.“ Die Zeugen hatten unter Eld der übrigen drei Leichen iſt eine Belohnung aus⸗ 
kundet, daß Schröder bei einer Verſammlungsauflöſung geſchrieben. Der Zuſtand der Verwundeten it den 
der Aufforderung eines Gendarmen, den Saal zu vere] Umſtänden nach befriedigend. Lieutenant Starke hat 
laſſen, ſofort nachgekommen ſei. „Der Gendarm ſei an beiden Beinen ſchwere Fleiſchwunden, der Knochen 
ihm auf dem Fuße gefolgt, Schröder habe aber an iſt jedoch unverletzt; die Aerzte hoffen, den Lieutenant 
der Kaſſe fein Entrée zurückverlangt. Ehe er noch] Starke ſeedlenſtfähig zu erhalten. Die Unterſuchung 
elne Antwort bekommen konnte, habe ihn der Gendarm | über die Urſachen der Exploſion iſt eingeleitet. 0 

t dem Worte Raus!“ im Nacken ergriffen und London. Der Kardinal Vaugham legte am 
niedergeworfen. Der Gendarm beſtreitet dieſe Be⸗] Sonnabend den Grundſtein zur katholiſchen Kathedrale 
kundungen. Der Staatsanwalt hielt den in die Sache] in Weſtmünſter in Anweſenhelt von 8000 Perſonen, 
verwickelten Gendarmen Münter für durchaus glaub⸗] darunter die diplomatiſchen Vertreter der katholiſchen 


würdig und beantragte, Schröder, Meſer und Graf] Länder, di 1 [Pi 
wegen dringenden Verdachts des Meilnelds“ zu ver-|räten. — tetnpllicgen Biſchöſz And andere Notabll 


haften. * Lingen. Sonnabend Nachmittag brach unwelt 
Preßſtimmen. 


von hier der Damm d „Ems⸗ ls. Das 
Gelände iſt überflutbet. u et 
Ueber die Alexianerbrüder äußert ſich Prof, 
Harnack in einem Aufſatz wie folgt: So wenig es 


Von der Reviſion der Irrenhäuſer wird im 
„Weſtf. Merk.“ eine Anekdote 1 von — früheren 

eine Entſchuldigung giebt für die empörende Behand» 

lung der Kranken ſeitens der Brüder, die der Prozeß 


Oberpräſidenten von Weſtfalen, d. Vinke. Dieſer nahm 
auch einmal in einer Provinzlal⸗Irrenanſtalt eine Ins 
aufgedeckt hat, fo nahe liegt eine Erklärung. Der 
Charakter des Ordens als einer aus Laienbrüdern 


beſtehenden Kongregation bringt es mit ſich, daß vor⸗ 
herrſchend ungebildete oder wenig gebildete Männer 
in ihn eintreten — geweſene Unteroffiziere, Schuſter ꝛc. 
Solchen Händen darf die Pflege von Kranken, 
namentlich aber von Epileptikern und Irren, nur an⸗ 
vertraut werden unter ſachverſtändiger ſtrengſter Auf⸗ 
ſicht und liebevoller Leitung; denn ungebildete Wärter 
und Wärterinnen, felsft gutartige, find: erfahrungs⸗ 
gemäß geneigt, ſich von der Ungeduld und dem Wider⸗ 
willen gegen Blöde fortreißen zu laſſen und zu ſchlagen. 
Im Kloſter ändert ſich in der Regel der natürliche 
Sinn nicht; am wenigſten verfeinert ſich die Empfind⸗ 
ung und wächſt die Geduld. Die katholiſche Kirche 
bat daher ganz Recht, wenn fie — das zeigt ihre 
Geſchichte — den aus Lalen gebildeten Orden nicht 
eben günſtig iſt und ſie einzuſchränken und zu über⸗ 
wachen ſucht. In dieſem Fall hat ſie allerdings ihre 

Pflicht nicht erfüllt. In den gus Prieſtern gebildeten 

Orden iſt in der Regel eine gewiſſe Garantie dafür 
gegeben, daß ein Maß von Bildung und Geſittung 
vorhanden it, welches die Hochachtung rechtfertigt, die 
den Mönchen entgegengetragen wird, und das den 
Pflichten und Rechten entſpricht, die ihnen zukommen. 


9 Coloniales. 

er 4 

geſellſchaſt ee der deutſchen Colonial⸗ 
abend im Alter von erſt 
lähmung plötzlich geſtorben. 


zu betreten; da ſie einen ſehr Schönen Fuß hat, mag 
bel dieſer Entſchließung außer den realiſtiſchen Neigungen 
auch ein wenig Eitelkeit mitgeſpielt haben, und New⸗ 
Pork that ihr den Gefallen, ihren Fuß zu bewundern. 
Durch dieſen Erfolg aufgeſtachelt, that eine andere 


ſich ebenfalls barſuß. Miß Chayton klagte nun auf 
Wahrung des künſtleriſchen Eigenthumsrechtes, be⸗ 
ſtreitet, daß eine Konkurrentin das Recht habe, ihre 
Idee aufzugreifen und verlangt, die Nebenbuhlerin 
ſolle beſchuht erſcheinen; außerdem beanſprucht ſie 


Der Prozeß iſt in der Schwebe. 

Kabelbahn über die Niagara - Fälle. 
Amerikaner bemühen ſich, eines der wenigen wahrhaft 
ſchönen und großartigen Landſchaftsbilder, mit welchen 
die Natur ihr großes und reiches, aber unſchönes 
Land ausgeſtattet hat, nach beſten Kräften zu verun⸗ 
ſtalten. „Die beiden über den Niagaraſtrom führen⸗ 
den Hängebrücken, ſo führt „Prometheus“ aus, ſind 
in dieſer Hinſicht am wenigſten zu mißbilligen, denn 
einerſeits waren ſie unumgänglich nothwendig zur 
Verbindung der beiden Ufer und andererſeits hal man 
ſie in ſolcher Entfernung von den Fällen angelegt, 
daß dieſe ſelbſt dadurch nicht verunſchönt werden. 
Im Gegentheil gewährt die obere Brücke einen guten 
Punkt, von dem man die Fälle überblicken kann. Als 
Unfug aber muß der ſpinnenartig aus Stahlſtäben 
und Drähten zuſammengefügte Ausſichtsthurm bezeich⸗ 
net werden, der ſich dicht neben den Fällen erhebt 
und, wie man auch auf dieſelben blicken mag, das 
ſchöne Bild verunziert. Damit aber iſt man noch nicht 
zufrieden. Jetzt ſollen zwiſchen zwei ähnlichen, beſon⸗ 
ders zu errichtenden Thürmen Seile direkt über den 
Fall weg geſpannt und an ihnen Wagen aufgehängt 
werden, in welchen die ſenſationsſüchtigen Beſucher der 
Fälle blos 20 Fuß über dem Waſſerſpiegel hinüber und 
herüber befördert werden ſollen. Jeder dieſer Wagen 
ſoll 20 Perſonen aufnehmen können, wird alſo ziemlich 
groß ſein. Daß damit das unbejchreibliche Bild 
wunderbarer Großartigkeit, wie es ſich jedem denken⸗ 
den Beſchauer der Fälle darbietet, zerſtört wird, daß 
derartige an Drahtſeilen hängende Körbe geradezu eine 
Verhöhnung der in den Fällen großartiger vielleicht als 
irgendwo ſonſt ſich ausſprechenden wilden Allmacht 
der Natur bilden, das iſt natürlich Denen, die dieſes 


ſpektion vor, und Alles fand fi natürlich in „beſter 
Ordnung“. Als der Oberpräſident aber an die in 
einem Saal verſammelten Kranken auch einige Worte 
richtete und dieſelben in ſeiner bekannten herzlichen 
Welſe als feine „lieben Kinder“ anredete, erhob fi 
plötzlich aus der Mitte der Verſammlung eine Stimme 
und rief: „Ja, heute find wir die lieben Kinder, aber 
morgen ſind wir wieder Schweine, Hunde und wer 
weiß, was ſonſt noch!“ Darob natürlich große Ver⸗ 
blüffung auf allen Geſichtern und der Mann wurde 
bald zum Schweigen gebracht. Als der Oberpräfident 
hernach aber wieder nach Haufe fuhr, meinte er zu 
‚einem Begleiter: ob der Mann wohl jo ganz toll war 
bei ſeinem Zwiſchenruf, oder ob wir doch einmal ganz 
unverhofft wiederkommen müſſen? 

Eine dicke Salbe. Einem Krankenkaſſenmitglied 
aus Laubegaſt verſchrieb ein Dresdener Arzt eine 
Büchſe von Llebig's Fleiſch⸗ Extrakt zur Stärkung 
ſeines Körpers, da der Patient über „ſchwache Beine“ 
klagte. Das Bäuerlein kaufte das Verſchriebene, ſchien 
aber die Gebrauchsanweiſung entweder falſch verſtanden 
oder gar nicht geleſen zu haben, denn als der Arzt 
nach einigen Tagen wiederkam und ſich nach dem Bes 
finden des Patienten erkundigte, erhielt der Arzt 
folgende Antwort: „Mei liewer Herr Dukter, die 
Salwe mag ja ganz ſcheene ſein, aber Sie müſſen 
mir'ſche dünner verſchreiben, daß ich ſie beſſer uff de 
Beene ſchmieren kann, denn bis jetzt dhun mir ſie 
immer noch weh!“ Tableau! 

Eine gepfändete Stadt. Vor der Pfändung 
durch den Gerichtsvollzieher ſteht — die Stadt Siegen. 
Es handelt ſich, wie das „Sieg. Volksbl.“ mittheilt, 
um eine Forderung eines früheren Mitgliedes der 
dortigen Feuerwehr. Der Sachverhalt iſt kurz folgender: 
Der Feuerwehrmann A. Stolz hatte gelegentlich einer 
Jeuerwehrübung vor mehreren Jahren einen ſchweren 
doppelten Beinbruch erlitten, der eine theilweiſe Er⸗ 
werbsunfähigkeit zur Folge hatte. Die ihm Seitens 
der Stadt an ebotene Rente war ſo dürftig, daß ſich 
Stolz veranlaßt fühlte, auf dem Wege der Klage ſein 
Recht zu ſuchen, was ihm auch gelang. Das Reichs⸗ 
gericht verurtheilte endgiltig die Stadt zur Zahlung 
einer Rente von monatlich 67,50 Mk. Dieſe Rente iſt 
nun auch einige Male gezahlt worden, bis vor Kurzem 
die Auszahlung verweigert wurde, unter der Be⸗ 
gründung, St. ſolle ſich von Neuem einer Unterſuchung 
unterziehen. Das geſchah nicht, wohl aber ließ St. 
ſein rechtskräftiges Erkenntniß vollſtreckbar erklären 
und nun liegt daſſelbe dem Bezirks⸗Ausſchuß in Arns⸗ 
berg vor, von dem die Beſtimmung ergeht, in welcher 
Art die Pfändung der Stadt Siegen durch den Ge⸗ 
richtsvollzieher ergehen ſoll. 

in Sieg über die Meereswogen. Als ein 
altes bewährtes Mittel iſt es bekannt, die ſchäumenden, 


ſollte binnen Kurzem für 
die deutſche Fe mn und zugleich ür die 

orſchungsreiſe nach den 
afrikaniſchen Colonien unternehmen und hatte 3 


Zweck ſehr umfangreiche und viel 
Studien getrieben. Beige un etjeitige beſondere 


amerikaniſche 


hatte in einer ländlichen 
Favette darzustellen, wenge 


grealiftiichen Richtung beſchloß fie „getreu den Gewohn⸗ 
heiten von Schäferinnen“, die Bühne wirklich barfuß 


Schauſpielerin daſſelbe wie Miß Chayton — fie zeigte 


500 Frs. Schadenerſatz für jeden Abend, an dem die 
andere Barfüßige als ſolche ſich dem Publikum zeigt. 


Die 


Die albeeldete Exploſion erfolgte in der 


wild wogenden Wellen des Meeres durch Oel zu be 
ruhigen. Ein engliſches Schiff hat 510 ölgenden 
gemacht, deſſen überraſchende Reſultate das 


Antidrohnenlied. 

Im Sachſenwalde fit’ ich hier 
Bei einem Faß voll Reben, 
Bin finſtern Muth's und laſſe mir 
Papier und Dinte geben. 
Das Faß iſt's, was mich fo verdrießt: 
Ich denk' des Boett'chers eben 
Und frage Jeden, der dies lieſt: 

Wie kann der Menſch jo kleben! 


Mich quält ein Dämon Haß genannt, 
Seit ich's, o Schmach, erlebte, 
Daß man mich von dem Stuhl verbannt, 
An dem ſo feſt ich klebte. 
Die ganze Welt erſcheint mir nun 
So ſchwarz wie nie im Leben. 
Ich konnte Allen Böſes thun, 

Die kleben, kleben, kleben! 


Wohl haben mich in Moll und Dur 
Die „Drohnen“ jüngſt beſungen; 

Allein mein Haß vermehrt ſich nur 
Bei ihren Huldigungen. 
Marſch' All', die Ihr uns heut regiert! 
Fort, Boelt'cher mit dem Faſſe! 
Ich bin noch immer indignirt 

Und haſſe, haſſe, haſſe! 


Im Pariſer Quartier Latin herrſcht große 
Aufregung unter den Studenten wegen eines Aufs 
ſatzes, welchen der Dichter Laurent Tallhade im Echo 
de Paris hat erſcheinen laſſen. Tallhade giebt eine 
Beſchreibung des Pariſer Studenten, worin er unter 
anderm ſagt: „Der Student im Natur⸗Zuſtand: 
zukünftiger Quackſalber, Notartatsſchrelber oder Villen⸗ 
dreher, macht ſich bis zu der Stunde der einträglichen 
Stellung und der bürgerlichen Heuchelei nur durch die 
Rohheit eines Pavians und die Dummheit eines 
Rhinoceros bemerklich. Alle ſchmutzigen Inſtinkte, 
Gemeinheit, Feigbeit, Unredlichkeit, Verlogenheit, Haß 
gegen die Armuth und Verachtung des Schönen ſind 
bei dieſem jungen Duckmäuſer (pied plat) in roheſtem 

uſtande vorhanden. Dummes Geſchrei, unzüchtige 
Rieder, kaffernmäßige Völlerel und Unreinlichkeit eines 
Eskimo, nichts fehlt in dem Lotterleben, worin die an⸗ 
ſtändigen Leute der Zukunft ſich gefallen.“ 

Das Vermögen der franzöſiſchen Präſi⸗ 
denten. Im Parſſer „Figaro“ giebt Jean Raulet in 
einem längeren Artikel ſeine Unterſuchungen über die 
Vermögenslage der Staatsoberhäupter Frankreichs zum 
Beſten, wobet er die Bemerkung vorausſchickt, daß die 
Republik nahezu ihr 25. Lebensjahr erreicht habe — 
alſo ein ſehr ſchönes Alter für eine Regierungsſorm 
in Frankreich. Wir entnehmen dem Artikel folgende 
Angaben. Das Gehalt des Präſidenten beträgt 
1,200,000 Fres. Davon hatte ſich Grövy nach Yjähriger 


Amtsführung ſechs Millionen Franes erſpart. Thiers 
jr feiner Frau drei Millionen Francs, die er 


aber mehr ſeinen Werken als feinem Gehalt als 
Präfident zu verdanken hatte. Grôvy und Thiers aber 
waren die einzigen Staatsmänner, die nach dem 
Verlaſſen des Elyſee's noch ſo viel von ihrem 
Gehalt erübrigt hatten, daß ſie nicht im Omnibus 
nach ihrer Privatwohnung zu fahren brauchten. 
Marſchall Mac Mahon hat während ſeiner Prä⸗ 
ſidentſchaft Geld zugeſetzt. Als er ſtarb, mußten feine 
Güter zum Theil verkauft werden, um Schulden zu 
begleichen. Carnot hat gleichfalls ſein Vermögen 
während der Präſidentſchaft verringert und nach ſeiner 
Ermordung blieb der Wittwe und den Kindern kaum 
eine Rente von 50,000 Fr. Als man Frau Carnot 
eine Penſion geben wollte, lehnte fie dies ab und zu 
der Carnot⸗Stiftung für Arbeiter hat fie bekanntlich 
eine beträchtliche Summe beigeſteuert. 

Deutſche „Barbaren“. Im Gegenſatz zu den 
von Franzoſen mündlich und durch die Literatur nur 
zu gern verbreiteten Märchen von den Grauſamkeiten 
deuiſcher Soldaten während des Feldzuges 1870/71 
ſteht folgende verbürgte Thatfahe: In den letzten 
Novembertagen, lurz vor dem zweiten Vorgehen gegen 
Orleans, lag eine Batterie des Großh. Heſſ. Feld⸗ 
Art.⸗Regts. Nr. 25 mit andern Truppen einige Tage 
in Teilleyle⸗Gaudin, einem kleinen Dorſe in der Nähe 
von Toury. Die Bewohner des Ortes waren durch 
die langen Quartierlaſten, nicht zum mindeſten durch 
das rückſichtsloſe Vorgehen der vor uns dort ein⸗ 
quartierten Franzoſen, meiſt Mobilgarden, Franctlreurs, 
vollſtändig ausgeſogen und auf unſere Mildthätigkeit 
angewieſen. Täglich wurde durch den Ortsdiener mit 
der Trommel, wie das in Frankreich in den kleineren 
Orten üblich iſt, in den Straßen bekannt gemacht, zu 
welcher Stunde die Bürger bei den Barbaren, die wir 
waren, ihre Ration Brot, von unſerer Feldbäckerei 
geliefert, auf der Mairte in Empfang nehmen konnten, 
wovon denn auch reichlich Gebrauch gemacht wurde. 

Bromberg. Der Thurm des Karmeliterkloſters 
am Theaterplatze hatte durch die Herſtellung des 
Fundaments zu dem neuen Stadttheater ſo ſtark ge⸗ 
litten, daß der Einſturz befürchtet wurde. Snfolge- 
deſſen wurde der Thurm in der Nacht zum Sonntag 
durch Pulver geſprengt. Die Detonation war ehr 
bedeutend. In den dem e . Häuſern 
wurden zahlreiche Scheiben zertrümmer x 

Prozeß e de ſlrttel lautete für Rein⸗ 
hold Schumann auf Freiſprechung, für Karl Schu⸗ 
mann auf ſechs Jahre Zuchthaus, für Robert Erpel 
auf 15 Jahre, für Möſer auf 15 Jabre und für 
Otto Erpel auf lebenslängliches und ſechs Jahre 
Zuchthaus, Ehrverluſt und Poltzelaufſicht. 

Rio de Janeiro. Der Tod Peixoto's, des 
ehemaligen Präſidenten der Republik, erfolgte Sonn⸗ 
abend Abend in Be Bo 1 Die 
Leiche wird zur Beiſetzung hlerher gebracht. 

Eine pikante Diepſtahlsgeſchichte wird aus 
Oſen berichtet: Die Herrin des Hauſes war, da 
ſhren Gatten Geſchäfte in der Stadt zurückhielten, 
mit dem weiblichen Geſinde allein in ihrer Villa. 
Im Begriffe, ein Bad zu nehmen, wurde die Dame 
an dem offenen Parterrefenſter plötzlich einen Mann 
gewahr, deſſen Geſicht mit einer Larve verdeckt war. 
Erſchreckt flüchtete die Frau in ein Nebengemach. 
Indeſſen war der maskirte Mann in das Badezimmer 


von dem frechen Diebſtahle. 


geſtiegen, wo er ſich bei der Tollette zu ſchaffen 
machte; nach wenigen Minuten entfernte er ſich 
wieder auf demſelben Wege, auf dem er gekommen 
war. Erſt jetzt fand die Frau den Muth, ihr 
Geſinde zu alarmiren. Wie ſich herausſtellte, hatte 


ſich der Eindringling ein Paar Boutons angeeignet, 


welche die Dame bei ihrem jüngſten Geburtstage von 
ihrem Manne erhalten hatte. Als Letzterer nach 
Hauſe kam, erzählte ihm die Gattin unter Thränen 
Gleichzeitig erſuchte ſie 
den Mann, unverweilt bet der Polizei die Anzeige zu 
machen, was der Gatte merkwürdiger Weiſe zu thun 
ſich weigerte. „Die Lapalie“, ſagte er, „ſei nicht 
des Weges zur Polizei werth“; zugleich ſtellte er der 
Gattin ein ſchöneres Ohrgehänge als Cadeau in Aus⸗ 
ſicht. Der nächſte Tag ſollte die Aufklärung bringen, 
warum der Mann eine ſolche Averſion gegen eine 
polizeiliche Intervention hatte. Die Poſt brachte der 
u ein kleines Packet, welches die geſtohlenen 
outons enthielt. Der Sendung lag zugleich ein 
Brieſchen bei, deſſen Inhalt lautete: „Gnädige Frau, 
Sie ſind im Irrthum befangen, wenn Sie des 
Glaubens waren, daß Sie echte Steine tragen. Es 
find gewöhnliche Simili⸗Diamanten. Das echte Ohr⸗ 
gehänge, welches Ihr Mann in Ihrer Gegenwart bei 
dem Juwelier B. gekauft hat, ſchmücken, wie ich in⸗ 
zwiſchen erfahren babe, die roſigen Ohren eine Dame 
des Corps de ballet. Wie es ſcheint, hat Ihr Gemahl 
nachträglich das echte Ohrgehänge durch ein gleiches 
unechtes vertauſcht. Hochachtungsvoll der Mann mit 
der Maske.“ Der Dieb hatte die Wahrheit geſprochen. 
Der Mann geſtand, in die Enge getrieben, der Frau 
ſeine ſchändliche That ein. Es kam in der Folge zu 
einer heftigen Scene; ſchließlich ließ ſich die Dame 
durch neue prachtvolle echte Boutons befänftigen. 
Bezüglich der Perſon des Briefichreiberd brauchte man 
nicht lange im Dunkeln zu tappen. Seine Kenntniß 
der Lokalverhältniſſe und der Liebesabenteuer dieſes 
Mannes hatten ihn verrathen; es war dies ein Diener, 
welcher von dem Manne wiederholt als postillon 
d'amour verwendet wurde, wegen Unzuverläſſigkeit aber 
entlaſſen worden war. 2 

Bei der letzten Berufs⸗ und Gewerbezählung 
bat das beſchwerte Gemüth eines Danziger Stoats⸗ 
bürgers und Hausbeſitzers ſich auf glückliche Weiſe 
Luft gemacht. In der Rubrik „Nebenberuf“ des 
Zäblbogens bat er es der Behörde jo gegeben: „Die 
Einwohnern ihr unbeſoldeter Hausknecht, die Mlether 
ihre Aſche und Gemüll zu benetzen, daß es nicht 
ſtäuben thut, denn anftatt der Magiſtrat vorſchrifts⸗ 
mäßige Gemüllwagen anſchafft, — erhöht derſelbe die 
Gebäudeſteuer um 25 Procent.“ 

Die Freiheit der Kunſt. Eine Beſtimmung in 
dem Vertrag, den Paderewsky mit ſeinem „Manager“ 

eſchloſſen hat, beſagt, wie die „Neu⸗Norker Lyra 

ſchrelbt daß während der Dauer des Vertrages der 
Künſtler „ſich jeder Verunſtaltung ſeines Aeußern zu 
enthalten habe, d. h. er darf ſich die Haare nicht 
ſchneiden laſſen.“ 7 

Kindermund. Karlchen: Mama, haſt Du mir 
nicht geſagt. die Wilden tragen feine Kleider? — 
Mama: Allerdings. — Karlchen: Na, warum bat 
denn Papa vorhin einen Hoſenknopf in den Klingel⸗ 
beutel geworfen, als für die Heldenkinder geſammelt 
wurde ? 

Die Schwätzerin. Junge Frau: „Meine innere 
Stimme 205 ai, .... Gatte: „Um Gotteswillen, 
elne innere Stimme haſt Du auch noch?“ ? 

Boshaft. Student (zum Bekannten, einem jungen 
Arzte, der ſich eben ſelbſigündig gemacht hat): „Wie 
ſieht's mit der Praxis aus?“ — „Es fängt an; ver⸗ 
gangene Woche habe ich den erſten Patienten bes 
kommen!“ — „Lebt er noch?“ 

Die Ueberraſchnng. . Alſo, Papa, ich 
habe durch drei Monate das Kochen unter Anleitung 
der Mama und Köchin erlernt! Jetzt bitte ich aber 
auch um die mir verſprochene Ueberraſchung!“ — 
„Recht gern, liebe Bertha! Am Erſten kündigen wir 


der Köchin!“ 
Wochenſpruch: 

Die Liebe gleicht der Welle, 
Die plätſchernd ſich erhebt; 
Wer weiß, woher ſie fluthet, 
Wer weiß, wobin fie ſchwebt. 
Wer weiß, ob ſie uns ſchaukelnd 
Nicht ſanft zum Hafen bringt, 
Wer weiß, ob ſie als Woge 
Nicht unſer Schiff verſchlingt. 


Börſe und D 
i Börſenber e. 
* 10 8 5 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 29.6. 1.7. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 100,90 | 101,20 
55 pet Ae 5 dee andbriefe. . | 101,40 | 101,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,50 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,60 103,80 
uſſiſche o 219,50 219,55 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,50 168,30 
Deutſche Saneie 0 105, 05 
4 pCt. preußiſche Conſonsss 105,30 105,40 
4 pCt. Faumänier 2 9,70 8900 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten | 123,50 124,40 
Produkten ⸗-Borſe. 1 
Cours vom 8 5 . 
Meer aan er a ie 147,50 11050 
teu erg. 25 4) u SUR 3 150,20 | 151,25 
Roggen ii 123,00 123,25 
er rn 128,50 | 128,50 
: feſt. 
etroleum looo 22,80 22,80 
öl zus ek er Pl 44,2) 
ber n 44,20 44,20 
Spiritus September 42, 42,30 


Königsberg, 1. Juli, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von ortatius und Grothe, 


Getreide», Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt.. ‚00 Geld. 
Loco nicht contingentirt 38,25 „ Geld. 
Loco contingentirt. - » - - 38,25 „ bez. 
Loco nicht contingentir tt: „00 „ bez. 
2 m 


Kornzucker xkl. von 92 / 
Rendement —,—, neue —,—. r exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,55. Ruhig. — Gema hlene Raffinade 
mit Faß 22,75. Melis I mit Faß ——. 


Magdeburg, 29. Juni. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 29. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
tontingentirt 58,00 Gd., Juni 58,00 Go., nicht con⸗ 
tingentirter 38,00 Gd., pro Juni 38,00 GD. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 
W. H. Mielck, Frantfuri n. M. 


Mark 


n — 2 22 | . H 
Sonntag 7,1 Wen s DR are cher Ziehung Schneidemühler LOOSE a 1 Mat, Freer 10000 . 
Gr. Militär⸗Concert. Grosse Luxus-Pferdemarkt- LOOS 1 Mark 11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch Nur noch geringer 
een Te ottoarke: | al K, 28 Loose für 25 Mark, F. A. Schrader, Hanoover, Gr. Packhofstr. 29. Loosvorrath! 
a ee In Elbing zu haben bei: Joh. Gustävel. | 
om 1. Juli 1895. we 


Geburten: Feuerwehrmann Samuel 
Böhm S. — Fabrikarb. Daniel Schulz ©. 
— Fabrikarb. Auguſt Wiedner S. — 
Schuhmacher Gottfried Meißner T. — 
Drechsler Otto Kaſchube T. — Schmied 
Rich. Herm. Froeſe T. — Schmied 
Rudolf Großmann T. — Schmied 
Guſtav Scharmacher T. — Sattlermſtr. 
Friedrich Reß T. — Schuhmacher Gott⸗ 
fried Thiel S. — Tiſchler Auguſt 
Hüpler T. 

Aufgebote: Töpfer Oskar Bart⸗ 
kiewitz⸗Pangritz Colonie mit Johanna 
Förſter⸗Elbing. — Arbeiter Heinrich 
Schädlich mit Maria Meier. — Arbeiter 
Friedr. Wilh. Szebrowski⸗Elbing mit 
Bertha Decker⸗Oſterode. 

Eheſchließungen: Malermſtr. Georg 
Albien mit Margarethe Born. 

Sterbefälle: Schloſſerfrau Auguſte 
Luiſe Kinder geb. Gerlach 24 J. — 
Fabrikarbeiterfrau Juſtine Deppke geb. 
Treptau 74 J. — Kellner Max Ilgner 
S. 17 T. — Fabrikarb. Joh. Gottfr. 


Preisliste für Baumwolle. 


Prima Vigogne in 20 verſchiedenen Melangen PD. 1,05. 
Prima blau oder braune Baumwolle (Knitting), 4, 5, 6 Draht, 
Pfd. 1,18, De. 0,06. 
Prima roth Baumwolle (Knitting) Pfd. 1,18, De. 0,06. 
Prima garantirt echt türkiſchroth Baumwolle Pfd. 1,80. 
Prima melirt Baumwolle (Knitting) Pfd. 1,50, DE. 0,08. 
Prima weiß Baumwolle (Knitting) Pfd. 1,10, Dck. 0,06. 
Prima roh Baumwolle (Knitting) Pfd. 0,90, Dck. 0,05. 
rima Unterrockgarn, fach, in 6 verſchiedenen Melangen, 
Pfd. 1,35, Dek. 0,14. 
Prima garantirt echt türkiſchroth Unterrockgarn, d fach, 
Pfd. 1,85, Dek. 0,19. 
Prima weiß Unterrockgarn, Sach, Pfd. 1,15, De. 0,12. 
Prima roh Unterrockgarn, Sfach, Pfd. 1,10. 


Schwarze Baumwolle. 


Mauter S. 4 T. 
zrima ſchwarz Baumwolle (Knitting) Pfd. 1,18, DE. 0,06. 
Hypotheken- Prima garantirt echt diamantſchwarz Baumwolle (Negergarn), 
Darlehne Pfd. 1,55, De. 0,08. 


Echt diamantſchwarz Negergarn 20/6 C L, 
Lage Yo Pfd. 0,19, Pfd. 1.85. 

Echt diamantſchwarz Negergarn 4 Eſtremadura 

age Yo Pfd. 0,24, Pfd. 2,30. 

Echt diamantſchwarz Neger: Doppelgarn 30/8, 
Lage ½0 Pfd. 0,27, Pfd. 2,55. 

Echt diamantſchwarz Eſtremadura 20/6, 
Lage ½10 Pfd. 0,23, Pfd. 2,15. 

Echt diamautſchwarz Schikard's Doppelgarn 30/8, 
Lage Yo Pfd. 0,30, Pfd. 2,85. 

Echt diamantſchwarz Max Hauschild Eſtremadura 
Lage ½ Pfd. 0,29, Pfd. 2,80. 

Farbig Eſtremadura (garantirt waſchecht) 
Lage ¼10 Pfd. 0,28, Pfd. 2,70. 


Weiß Eſtremadurg C. A. Tetzner & Sohn, 
| Schweizerthal, 
zu billigſten Preiſen. BE 


Th. Jacoby. 


Fruchtsäfte - Fruchtwelne. 


Specialitäten: Himbeerſaft, Himbeerſyrup 
| und Apfelwein. : 
Beſte Bezugsquelle für Waggonladungen. 
Gebrd. Radeke in Werder a. Havel. 
Vertreter gejucht. EEE 


offeriren wir auf ſtädtiſch. und länd⸗ 
lichem Grund beſitz bei ausgiebigſter 
Beleihungsgrenze, erſt⸗ ev. auch zweit⸗ 
ſtellig zu gegenwärtig billigſtem Zins⸗ 
fuße und prima Bedingungen. Be⸗ 
leihungen von Rohbauten, Gemeinden, 
Corporationen ꝛc. find nicht ausgeſchloſſen. 
Näheres im 


Elbinger Hypotheken-Lomploit 


Hoſpital⸗Straße 3, part. 


Dienstag: Liedertafel. 
Weſtyr. Prov.-Sehtverein 


zu Elbing. 
Dienſtag, den 2. Juli, Abds. 8 ½ Uhr: 
Sitzung. 


Hpecialität: 
Plombiren. 
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C. Klebbe, 
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Auflöſung 
des Geſchäfts ſtelle mein 


ſtellungsberickte ıc., ertheilt in einem Bo 


Kauf und Angebot e ee e 
von Thieren aller Art, Per de aas mo ole. 


ſortirtes Lager u j e d em bietet ihren Abonnenten Gelegenheit zur 
annehmbaren Preiſe zum enthält gemeinverſtändliche Abhand⸗ 5e ang von „Arankteits- und Kette 


. verichten“ bei der Kgl. Deterinärklinit g 
lungen über der Univerfität Leipzig 2 


e Zweige des Chi Abonnements preis vierteljãgrl. 75 Ff. 5 
alle Zweige des Tierſporte Erſcheint Dienstags u. Freitags. 


Sammtl. Poſtanſtalten u. Buchhandlungen 
nehmen Beſtellangen an. 


Ausverkauf, 


Granaten, Corallen, Türkis, 
Brillanten, Broches, Ringe 
und Armbänder, 
ſowie Halsketten, Haarpfeile, 
Shlipsnadeln, Kreuze, 
Manschettenknöpfe 
und Boutons. 


J. Lewy, Säniedekt. 


Lebensweiſe, Züchtung und Pflege 
des Geſlügels, z 3 

Sing⸗, Ziervögel und Kaninchen, Agefpaltene en Raum 20 Pf. 

ieſtauben⸗, Hundes und Jogdſport. Aroderummern gratis u. fran 


fe) € 


20 5 zz 


Juſerate für die „Geflügel⸗ 


on der Expedition dieſer Zeitung 


N Gr 
Börſe“ werden v 
angenommen. 


Drahlgitter⸗Zäunt, 
Draht- und Haar⸗Ciebe, 
Ripscylinder, 

Grand durchwürfe, 
Rabitzggewebe und Haken, 


wie ſämmtliche Drahtarbeiten zu ſenden auf Verlangen gratis und franko die meiſten Buchhandlungen ſowie direkt: 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


A. Wilbrandts ae du 


„Vater und Sohn“, 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 
Probe⸗Nummern mit dem Anfang der neuen Wilbrandtſchen Erzählung 


Fabrikpreiſen bei 
Paul Moritz Levinsohn, 


Die Perlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger un Leipzig. 
Königsberg i. Pr. | 
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Kein Leser verſäume, ſich iber unſer Prachbwerk „Im Fluge durch 


die Welt” zu orient 


Dachpappe, 
Klebepappe, 
Dachtheer, 
Asphalt, 
Klebemasse, 
Pappnägel u. ſ. w. 


empfehle bei großem Lager zu 
billigſten Fabrikpreiſen. 
Reneindedungen, 
owie 
Reparaturen 
an Pappdächern 
werden, wie bisher, von meinen Dach⸗ 


deckern, unter Garantie, bei billigſter 
Preisnotirung ausgeführt. 


Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. 


Keine Hosenträger !! Kelne Riemen menen 


Der 6 
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Automat 


— D. R.- P. 


Diesen neu orfundene Inst rumen 


ang ann nch 
J Honenträger u. Riemen vol'stindig 
I entbehrlich, Die Vortheile mud 
59 sugenfälllg, denn nicht n ab 
man der Unbequemliem 
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und ungezwungenere, da 
mat bei jeder Bewegung d 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachglebt. Unentbehrlien für Juder- 
Nad - 


„ 1 
> Körpers, 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
N 


en von Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 4 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1895 
r zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Reisfuttermehl 


von M. 3 pr.50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Eine Wohnung 
von 3 Zimmern nebſt Zubehör zum 
1. Oktober zu vermiethen 
Spieringſtr. 18. 


Eine freundl. Wohnung 
von 2 Zimmern, Küche, Zu⸗ 
ehör und Garten⸗Eintritt iſt zum 


1. Oktober zu vermiethen 
Reiferbahnſtr. 19. 


Eine Wohnung nebſt Pferdeſtall 
und Wagenremiſe, großer Einfahrt und 
Hofraum zu vermiethen Inn. Vorberg 7/8. 


Comploir-Tehrling 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter Schul⸗ 
bildung, gegen entſprechend ſich ſteigen⸗ 
des Salair von ſogleich geſucht; Meld. 
Hoſpital⸗Straße 3, part., links, 
am 1. Juli. 


Dankſagung. 

Unterzeichneter hat in den letzten 
2 Jahren durch Magen- und Darm⸗ 
leiden, verbunden mit Blähſucht und 
Leberanſchwellung, unſägliche Schmerzen 
gelitten. 

Die von mehreren Aerzten hiergegen 
verordneten Arzneien waren erfolglos 
und habe ich mich nun an den homöo⸗ 
pathiſchen Arzt Herrn Dr. med. 
Volbeding in Düſſeldorf, Königs⸗ 
allee 6, gewendet, welcher mich nach 
4 Wochen von meinem Leiden vollſtän⸗ 
dig befreit hat. Hierfür ſei demſelben 
mein und meiner Familie innigſter Dank 
öffentlich ausgeſprochen. 

Oberhaching bei München. 

E. Höfer, penſ. Lehrer. 
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Nach Stettin 


expedire SD. „Nordstern‘ Mitt: 
woch, den 3. d. Mts., früh, via 
Roſenberg. a 


Elbinger Dampfſchiſfs⸗Rhederei 


F. Schichau. 


— 


Per Suusfreud. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 152. 


Elbing, den 2. Juli. 


1895. 


Der Strandgeiſt. 


Roman von Th. Art ops. 
Nachdruck verboten. 


„Heute Abend, ſowie die Briſe kräftiger 
wird, laufen wir aus, meine „Schwalbe“ wird 
nicht ſo lange brauchen, wie Euer Boot; Ihr 
führt uns bei den verwünſchten Stellen vorbei 
und dann kommt Ihr in Eurer Nußſchale 
geradeüber an Land ſo ſchnell, als wenn Ihr 
mit langer Fahrt in Eurem Dinge von dier 
aus ſegelt. Alſo topp — Ihr ſeid heute mein 


10) 


Lootſe!“ 


Warum ſollte ich Euch den Dienſt nicht 
erwelſen, Capitän,“ antwortete Ralf, „Ihr wißt 
aber, daß ich nicht vereidigter Lootſe bin, die 
Verantwortung müßt Ihr ſchon auf Euch 
nehmen!“ 

„Verantwortung hin — Verantwortung her, 
ſcheer mich den Teufel was um die Geſetze! 
Hauptſache iſt, daß Ihr die Sache verſteht, und 
damit baſta!“ 


„Ich werde Euch glatt 
Capitän, darauf mögt Jor Euch verlaſſen; bin 
übrigens nicht allein hier. habe noch meinen 
Nachbar mit, den jungen Klaas — alle Wetter,“ 
unterbrach er ſich, eilig aufſtehend, „hätte um 
eln Haar vergeſſen, nach dem Jungen Ausguck 
zu halten, — um Vergebung, Capitän,“ fuhr 
er fort, der Thür zuſchreitend, „aber nach meiner 
Rechnung muß er jetzt hier ſein.“ 

„Mit hier hereinbugfirt, verſtanden?“ rief 
der Capltän noch nach, dann lehnte er ſich, be⸗ 
baglich feine Hände reibend, wieder bequem zu⸗ 
— 5 ein zufriedenes Lächeln umſplelte feinen 


„Gebt richtig in die Falle, der brave Junge!“ 
murmelte er leiſe, „macht mir die Sache leichter, 
als ich dachte. Ein ſchmucker Burſche übrigens 
und ſtark wie ein Bär, wird hoffentlich ſeine 
Tatzen nicht gebrauchen, thäte mir leid, wenn 
wir hart zugreifen müßten.“ 

Nach wenigen Augenblicken trat Ralf 
wieder ein, gefolgt von feinem Bootsgehilſen. 

Das ft alſo die ganze Bemannung!“ rief 
der Capitän lachend den Beiden entgegen, „nun, 
immer heran, Klaas, kenn Euch ſchon, — noch 
ein Glas!“ wandte er ſich zu dem eben naſch 
vorüberſtreichenden Mädchen, „hier — ſtoßt 


durchbringen, 


75 75 Wohl an, — der letzte Tag auf feſtem 
ande!“ 

Das Mädchen brachte das gewünſchte Glas; 
Klaas that Beſcheid, nicht wenig erfreut, mit 
dem Capitän eines Vollſchiffes an einem Tiſche 


ſitzen zu dürfen und wie ein guter Kamerad 


behandelt zu werden. 

Der Capitän verſtand vortrefflich zu er⸗ 
zählen; ſo manches erlebte oder erdachte Aben⸗ 
teuer wurde zum beſten gegeben und ſo ver⸗ 
ſtrichen raſch die Stunden; ſelbſt für eine mehr 
als frugale Mahlzeit hatte der freigebige Capitän 
geſorgt, ſo daß die beiden jungen Leute meinten, 
ſelten einen ſo vergnügten Tag verlebt und 
einen ſo jovialen Geſellſchafter gefunden zu haben. 

Es war ſchon ſpät am Nachmittag, als der 
Capitän die Uhr zog und einen Blick darauf 


warf. 

„Alle Wetter, Jungens“, ſagte er, „jetzt 
müſſen wir uns flott machen, in einer Stunde 
wird der Wind aufſpringen und dann wollen 
wir ſehen, daß wir noch bei Abendlicht die 
Klippen paſſiren. Halloh, Marje, Kathrin, 
immer heran, alle beide! Der Capitän Shmith 
iſt beute das letzte Mal bei Euch geweſen!“ 
rief er den beiden Mädchen zu, die beim Er⸗ 
heben des Capitäns ſich in der Nähe hielten, 
„hier die Zeche!“ Dabei legte er Geld auf den 
Tiſch, „und das“, fuhr er fort, „nehmt Ihr 
zum Andenken an den alten Seebär, wer 
will's wiſſen, ob einen nicht der Teufel holt!“ 
Damit warf er für jede ein großes Geldſtück 
auf den Tiſch, klopfte die Backen der ſich an⸗ 
gelegentlichſt bedankenden Mädchen und ſtampfte 
mit ſchwerem Schritt in der den Seeleuten 
eigenthümlichen wiegenden Bewegung den beiden 
jungen Leuten vorauf zur Thür hinaus. 

Sie durchſchritten das vordere Zimmer, das 
noch immer, freilich meiſt von neuen Gäſten, 
dicht beſetzt war, und ſtanden bald darauf auf 
dem Hafenplatze. 

Die Sonne begann ſich ſchon hinter die 
hohen Vorrathshäuſer zu ſenken, und am Quat 
herrſchte ein äußerſt reger Verkehr; denn es galt, 
noch vor der Abendbriſe, mit welcher manches 
der Handelsſchiffe den Hafen verließ, die beſtellte 
Ladung an Bord zu ſchaffen. 

Raſchen Schrittes näherten ſich die drei dem 
Hafendamm. 

Man verabredete, daß Ralf mit dem Capitän 
ſoſort an Bord der „Schwalbe“ gehen ſollte, 
während Klaas mit dem „Stern“ am Aus⸗ 


gange des Hafens das Schiff zu erwarten hätte. 
— Die beiden jungen Leute trennten ſich und 
Ralf beſtieg ſammt dem Capitän eins der vielen 
Böte, um ſich hinaus zur „Schwalbe“ rudern 
zu laſſen. 5 

Als der Capitän mit Ralf das Verdeck des 
Schiffes betrat, war alles ſchon klar zum Lichten 
der Anker. Er 

Der Capitän begab ſich in die Kajüte, um 
dort noch einige nothwendige Anordnungen zu 
treffen und ließ Ralf allein. Derſelbe vertrleb 
ſich die Zeit bis zur Abfahrt des Schiffes da⸗ 
durch, daß er das ſtattliche Fahrzeug von oben 
bis unten durchwanderte; ihn intereſſirte von 
früher her auch die ſcheinbar unbedeutendſte 
Kleinigkeit. Sein Auge durchmuſterte alle Raaen 
und Segel und Taue, die ganze Takelage. Am 
liebſten wäre er ſofort einmal in die Wanten 
binaufgeentert, um zu verſuchen, ob er auch noch 
die Kraft und Gewandtheit von früher beſäße. 

Bei Sonnenuntergang begannen die bis 
dahin ſchlaff niederhängenden Segel ſich lang⸗ 
ſam zu füllen, die Ragen ſchlugen klatſchend an 
die Maſten, von Minute zu Minute wurde der 
Wind ſtärker, und ſchon ſeit geraumer Zeit tönte 
über das Schiff bin der ſchwermütbige Geſang 
der Matroſen, welche die Anker aus der Tiefe 
wanden. 

Der Capltän kam an Deck, beſtieg die Com⸗ 
mandobrücke und warf noch einmal einen 
prüfenden Blick über das Schiff. Der Mann am 
Steuer ftand bereit, im Augenblick, wo das Schiff 
frei wurde, die Bewegung des großen Fahr⸗ 
zeuges zu leiten. Schon begannen die Wellen 
unter dem Druck des Windes und der beginnenden 
Fluth ſich höher und höher zu heben. Die 
Schwankungen des Schiffes wurden lebhafter, 
und nun ſetzte es ſich in Bewegung, vernehmlich 
rauſchte es auf am Bug und langſam glitt es 
vorüber an den Nachbarſchlffen; die kleinen Böte 
und Jollen derſelben tanzten luſtig auf der 
ſtärker bewegten Waſſerfläche, als möchten auch 
ſie den ſtillen Hafen mit der rauſchenden See 
vertauſchen. 

Ein lautes Halloh der Matroſen der 
„Schwalbe“ tönte als Abſchiedsgruß über das 
Waſſer. Immer voller blähten ſich die Segel, 
immer ſtärker rauſchte es am breiten Bug des 
mächtigen Schiffes und immer weiter zurück 
blieb der Maſtenwald des Hafens und das 
Häuſergewirr der Stadt mit ihren zahlreichen 
Thürmen. Bald dehnte ſich vor ihnen dle 
Waſſerfläche weiter und weiter, und Ralſ's 
ſcharfes Auge erblickte nach kurzer Zeit ſchon 
ſein ihm wohlbekanntes Segelboot, das mit 
halbem Winde auf die „Schwalbe“ zuhielt. 

Er trat an den Capitän heran und machte 
ihn auf das Nahen des Bootes aufmerkſam. 
Der Capllän antwortete nicht ſogleich. Es war 
ihm fatal, daß das Boot gegen ſeine Berechnung 
ſich ſo nahe befand. Er hatte eigentlich beab⸗ 
ſichtigt, dem Boot mitſammt feinem Inſaſſen aus 
dem Wege zu gehen. Das konnte er jetzt nicht 
mehr und an ihm vorüberzufahren durfte er 


auch nicht wagen, ohne den jungen Peterſen bier 
auf ſeinem Schiff in ſicherem Gewahrſam zu 
wiſſen. Denn der junge Mann ſah entſchloſſen 
genug aus, bei Witterung von Gefahr kurzerhand 
über Bord zu ſpringen, und das Boot hätte 
ihn dann aufnehmen können. Wie ſollte er aber 


Ralf ohne Aufſehen dingfeſt machen? Er konnte 
zu keinem rechten Entſchluß kommen und befahl 


indeß dem Steuermann, auf das Boot zuzuhal⸗ 
ten. 

Bald war daſſelbe eingeholt, das Schiff 
mäßigte ſeine Fahrt, ein Tau wurde hinabge⸗ 


— . > = 


worfen, welches der junge Klaas geſchickt ergriff 


und deſſen Ende er raſch um die Ruderbank 
ſchlang und ſodann an der Spitze ſelnes Bootes 
befeftigte. An einem zweiten Tau kletterte er 
ſodann raſch an Bord der „Schwalbe“ und nun 
nahm das Schiff, den „Stern“ in feinem Kiel⸗ 
waſſer nachſchleppend, ſeine frühere raſche Fahrt 
wieder auf. 

Ralf athmete in vollen Zügen dle friſche 
Seeluft. Der genoſſene Wein hatte ihm das 
Blut heiß gemacht, die ſcharfe Briſe war ihm 
grade recht. Sein Blick forſchte indeß am Hort« 
zonte ſeitwärts nach dem weithin ſichtbaren 
Leuchtthurm ſeiner Inſel. Jetzt blitzte das 
Licht herüber durch die immer dichter werdende 
Dämmerung. Der Weg führte zwiſchen ſeiner 
heimathlichen Inſel und einer zweiten Inſel⸗ 
gruppe, die ſich rechts von ihm befand, hindurch, 
ſchmal, zwiſchen Klippen und über unſichtbare 
Riffe hin. Dort vor ihm leuchteten ſchon die 
weißen Kämme der ſich ſtoßenden Wellen; jetzt 
wurde es Zeit, das Steuer ſelbſt zu übernehmen. 

Er ging an den Capitän heran, der nach⸗ 
denklich auf dem Quarterdeck hin und her wan⸗ 
derte, und machte ihn auf die beginnenden 
Felſenbänke aufmerkſam. 

„Steuer an Lootſe!“ befahl er dem Rudergaſt, 
dann wandte er ſich um und ſah nach dem 
Compaß. 

Ralf hatte indeß das Steuerrad übernommen 
und unverwandt war nun ſein Blick auf die 
Bahn vor ihm gerichtet. Es war ihm eine Luſt, 
das Schiff zu regleren; denn von einer Gefahr 
konnte keine Rede ſein, da er jeden Felſen und 
jede Bank rechts uud links von der Durchfahrt 
kannte wie den Hausrath feines Hauſes. Klaas 
ſtand an ſeiner Seite und verfolgte jeden Griff 
der Hände ſeines erfahreneren Freundes, jede 
Drehung des Rades. Ohne dle geringſte 
Störung glitt das Schiff 
wärts und ſchon nach einer Viertelſtunde lag 
die Gefahr hinter ihm. 

Jetzt war es aber auch Zeit, das Schliff zu 
verloſſen, um nicht in zu ſpäter Stunde die 
heimathliche Inſel wieder zu erreichen. 

Er wollte das dem Capitän mitthetlen, doch 
jab er ſich vergeblich nach demſelben um. Auf 
ſein Befragen erfuhr er, daß derſelbe unter Deck 
gegangen wäre. Während Ralf die Treppe hin⸗ 
abſtieg, um den Capftän in ſeiner Cajüte aufs 
zuſuchen, trat einer der Matroſen an Klaas 
beran mit dem Vorſchlage, unter der Zeit an 


vor gutem Winde vor⸗ 


Bord des „Stern“ zu geben, der Lootſe würde 
bald nachfolgen. 

Ohne Argwohn kam Klaas der Aufforderung 
nach. Der „Stern“ wurde längsſeit gezogen, 
und Klaas ließ ſich am Tau hinab. Kaum war 
er an Bord, da erſcholl ein ſcharſer Axthteb. 
Das gekappte Tau fiel klatſchend in die Wellen, 
die Schiffswand glitt raſch am Boot vorbei, und 
von Secunde zu Secunde vergrößerte ſich die 
Entfernung der „Schwalbe“ vom „Stern.“ 

In höchſter Beſtürzung ſchaute Klaas dem 
entellenden Schiffe nach — das Kappen des 
Taus konnte nur ein Verſeben ſein, er wartete 
jeden Augenblick darauf, daß die „Schwalbe“ 
beidrehen werde; umſonſt, weiter und weiter 
entfernte ſich das Schiff. Was ſollte das be⸗ 
deuten? Was hatte man mit ſeinem Freunde 
vor? Waren ſie beide einem ſchlau angelegten 
Plan zum Opfer gefallen? Beide, nein; er nicht, 
nur Ralf, und Beſorgniß und Rothloſigkeit ver⸗ 
wirrten ſchter den armen Burſchen, wenn er 
daran dachte, daß er ohne Ralf zurückkehren 
ſollte. Plötzlich fiel ihm ein, daß Ralf, der 
doch nur mit Gewalt an Bord zurückgehalten 
werden konnte, vielleicht verſuchen wolle, durch 
einen Sprung über Bord ſich der Gefangen- 
ſchaft zu entziehen. Für dieſen Fall mußte er 
mit dem Stern zur Hand ſein, um den 
Schwimmenden aufnehmen zu können. Im 
Nu batte er das Segel gerichtet, und unter 
vollem Winde eilte das kleine Boot raſch dem 
immer weiter ſich entfernenden Dreimaſter nach. 
Mit ſcharſem Auge lugte Klaas über die 
Meeresfläche, ob eine menſchliche Geſtalt zu er⸗ 
blicken wäre, er lauſchte mit angehaltenem Athem 
in die tiefe Dämmerung hinaus, nichts aber 
vernahm er als das Rauſchen der Wellen und 
das Peitſchen des ſtraff geſpannten Segels. 
dalle erhob er ſelbſt feine Stimme und rief 
aut den Namen ſeines Gefährten über die 
hochbewegte See; vergebens! Noch einmal 
warf er einen Blick nach dem verrätheriſchen 
Schiffe, dann überließ er das Boot, unſchlüſſig 
was er thun ſollte, dem Spiel der Wellen. 
Nur verſchwommen noch zeichneten ſich in der 
faſt zur Dunkelheit gewordenen Dämmerung die 
Umriſſe der „Schwalbe“ ab; nur die Segel 
leuchteten deutlich wie enteilende Rieſenmöven 
über die dunkle See. 

Erſt das Schwanken des Bootes, das ſteuer⸗ 
108, jeder Welle nachgab, brachte den faſſungs⸗ 
loſen Klaas zur Beſinnung. Er wendete das 
Boot, und dem von der Küſte herüberblitzenden 
Schein des Leuchtthurmes folgend, hielt er mit 
en Winde ſchweren Herzens auf die 

nſel zu. — — 

Der nach dem Capitän ſuchende Ralf hatte 
von einem Matroſen, der unter Deck ſeine Koje 
beteftigte, erfahren, daß der Capitän in feiner 
Cajüte jein müſſe. Er trat ohne Umſtände ein, 
da die Zeit drängte und er vor Einbruch 
bis Nacht der Küſte der Inſel nahe fein 


„Der Teufel ja, Lootſe, was wollt Ihr denn 


hier bei mir? Ich denke, Ihr ſeid auf Eurem 
Poſten?“ rief der Capitän dem Eintretenden 
entgegen. 

„Die Bänke find paſſirt, Capitän,“ ante 
wortete Ralf, „hätte ich gewußt, daß ich Euch 
hier unrecht komme, dann wäre ich jetzt ſchon 
auf meinem „Stern“ und der Inſel ein gut 
Stück näher.“ 

Der Capitän grinſte mit breitem Munde. 
„Kommt mir nicht unrecht, Peterſen, was denkt 
Ihr denn! Habt Eure Sache ausgezeichnet be⸗ 
ſorgt, werdet mal ein tüchtiger Seemann 
werden; denn vom Capitän Shmith könnt Ihr 
auch noch was lernen. Denke, wir werden gut 
fahren mit einander!“ 

Ralf waren dieſe Bemerkungen unverſtändlich, 
da aber Eile Noth that, verzichtete er darauf, 
den Capitän um nähere Erklärungen zu bitten. 

„Später geworden, als ich dachte, Kapitän,” 
ſagte er, „wir müſſen ſehn, daß wir ans Land. 
kommen, alſo — gute Fahrt!“ 

Dabei reichte er dem Capitän die Hand zum 
Abſchied, die derſelbe aber lachend zurückwies. 

„Denke nicht daran, Peterſen,“ erwiderte er, 
„müßte ja ein Narr ſein, wenn ich einen ſo 
ſchmucken, tüchtigen Burſchen ſo leichten Kaufes 
freigäbe! Und was Euern „Stern“ beirifft, der 
ſchwimmt ſammt Eurem Gelährten jetzt ſchon an 
die Hunderte von Faden achter aus, den braucht 
Ihr für die nächſte Zeit nicht mehr! Hier — 
ſchlagt ein! Willkommen auf der „Schwalbe“, 
denke, einen ſchmuckeren Matroſen habe ich nicht 
ſobald geheuert.“ 

Dabei hielt er dem jungen Manne die breite, 
fleiſchige Hand zum Elnſchlagen hin. 

Ralf aber war bei den letzten Bemerkungen 
des Kapitäns unwillkürlich einen Schritt zurück⸗ 
getreten, als ſtünde er vor einer ſich plötzlich 
einſtellenden Gefahr. 

Hatte er recht gehört? — Nach wenigen 
Secunden Nachdenkens aber war der jäh in ihm 
aufſteigende Verdacht zur Gewißheit geworden: 
man hatte ihn überliftet, in eine Falle gelockt; 
hier konnte, wenn es überhaupt noch möglich 
war, ihn nur raſches, energiſches Handeln retten. 

Im Nu hatte er auch ſeinen Plan gefaßt. 

Dort an der Wand befand ſich eln Piſtol. 

Mit wenigen raſchen Schritten hatte er ſich 
der Wand genähert, das Piſtol von dem Nagel 
gerifien, den Hahn geſpannt, und im nächſten 

ugenblick war er durch die Thür der Cajüte 
verſchwunden. 

Hinter ihm her ſcholl das Hohngelächter des 
Capitäns. Mit wenigen Sätzen eilte Ralf die 
ſteile Decktreppe hinauf; aber der Capltän hatte 
ſeine Maßregeln getroffen: eine Gruppe ſtämmi⸗ 
ger Matroſen verſperrte ihm beim Betreten des 
Decks den Weg. 

„Zurück!“ ſchrie Ralf, das Piſtol erhebend, 
„ich ſchieße!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das griechiſche Feuer. Ueber 
die Vorführung des griechiſchen Feuers nach 
dem großen Feſteſſen in Holtenau am Freitag 
Abend wird der „Schleſ. Ztg.“ aus Kiel ge⸗ 
ſchrieben: Nachdem das Diner beendet war, 
begab ſich der Kaiſer mit ſeinen Gäſten auf 
das Deck des Feſtſchiffes, das einen Rundblick 
über die im Glanze ihrer elektriſchen Beleucht⸗ 
ung daliegenden Schiffe bot. Aber noch eine 
Ueberraſchung ganz beſonderer Art hatte der 
Kaiſer ſeinen Gäſten vorbereitet. Denn aus 
derſelben Waſſerfläche, auf der auch nicht die 
Spur irgend einer Vorbereitung zu erſehen 
war, über die vielmehr unmittelbar vorher 
noch ſammtliche Gäſte mit ihren Booten 
hinweggefahren waren, erhoben ſich plötzlich 
feurige Fontainen, die gewaltige Maſſen 
„flüſſigen“ Feuers auf eine Höhe von 20 und 
mehr Metern emporwarfen. Von dem Gipfel 
derſelben aber löſten fich feurige Wolken los, 
welche brennend hoch in die Lüfte ſtiegen, 
um erſt allmählich zu erlöſchen und dem Auge 
zu entſchwinden. Nachdem dieſer Anblick einige 
Zeit die Aufmerkſamkeit gefeſſelt, entflammte 
plötzlich die geſammte von den Fontainen 
eingeſchloſſene, 2000 Quadratmeter umfaſſende 
Waſſerfläche in einem einzigen, gewaltigen 
Feuermeer, das hoch emporlodernde Flammen 
zum dunklen Nachthimmel emporſandte. In 
dieſe zunächſt völlig chaotiſche Flammenmaſſe 

kam aber binnen kurzem ſtrenge Regelmäßig⸗ 
keit hinein, denn aus den Feuermaſſen ſchälte 
ſich der Namenszug des Kaiſers mit der 
e in rieſenhaften Dimenſionen her⸗ 
us. 

— Ein Sittenbild. Auf einem Ber⸗ 
liner Standesamt, ſo erzählt die „V. Ztg.“, 
erſchienen dieſer Tage zwei Schweſtern, eine 
Wittwe und eine geſchiedene Frau, mit ihren 
Bräutigamen zur Aufgebotsanmeldung. Da⸗ 
bei ftellte ſich folgendes heraus: Die beiden 
Bräute führten denſelben Namen, weil ſie 
nämlich vorher denſelben Mann gehabt hatten. 
Die ältere Schweſter hatte denſelben zuerſt 
geheirathet, und zwar auf beſonderen Wunſch 
ihrer Mutter, da ſich derſelbe in ſehr erwünſch⸗ 
ten Verhältniſſen befand; fie hatte aber vor⸗ 
her ſchon ein Liebesverhältniß mit einem 
ſtattlichen Trompeter gehabt. Die Neigung 
zu dieſem wollte ſich eben wohl nicht recht 
unterdrücken laſſen, und es kam demnächſt 
auch zur Scheidung von ihrem Ehemann. 
Als fürſorgliche Schweſter ſorgte ſie alsbald 
dafür, daß ihre jüngere Schweſter an ihre 
Stelle eintrat. Das Eheglück ſollte aber auch 
nicht lange dauern, denn der Mann ſtarb 
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nach einiger Zeit. Inzwiſchen hatte die ge⸗ 
ſchiedene Frau ſich mit ihrem früheren Ver⸗ 
ehrer, dem Trompeter, wiedergefunden, wäh⸗ 
rend die zweite Schweſter, die junge Wittwe, 
alsbald auch wieder ihr Theil beſaß und zwar 
in der Perſon ihres eigenen Geſchäftsführers. 
Sie hatte nämlich von ihrem verſtorbenen 
Mann ein Geſchäft erblich übernommen. 
Zwiſchen den beiden Schweſtern herrſchte das 
beſte Einvernehmen, und ſo erſchienen ſie denn 
in dieſen Tagen auf dem gedachten Standes⸗ 
amt ganz heiter und vergnügt, um jetzt gleich⸗ 
zeitig und gemeinſchaftlich aufs neue in den 
Stand der Ehe zu treten. Als die Ehe⸗ 
ſchließung vollzogen war und die beiden jun⸗ 
gen Paare das Amtslokal in heiterſter Stim⸗ 
mung verließen, verabſchiedete ſich die ältere 
Schweſter, die frühere geſchiedene junge Frau, 
beim Ausgang an der Thür von dem Amts⸗ 
diener mit folgenden Worten (indem ſie mit 
dem Finger auf die Stirn zeigte): „Hat man 
nicht einen Nagel hier oben, daß man bei 
. 

— Ex erei durch Hy 8. 
mus. Von einer Erbſchleicherei durch 
Hypnotismus berichten Pariſer Blätter. Eine 
alte Rentnerin, die Wittwe Guindraud, hatte 
in ihrem Teſtament eine Summe von 300,000 
Fres. dem magnetiſirenden Ehepaare Jouve 
vermacht. Die natürlichen Erben der Frau 
Guindraud griffen die Giltigkeit dieſes Teſta⸗ 
ments an, indem ſie behaupteten, die alte 
Dame ſei von den Jouves auf magnetiſchem 
Wege hypnotiſirt worden. Aber das Civil⸗ 
ericht von Lyon erklärte das Teſtament mit 
olgender Begründung für giltig: „Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theorie der Hypnoſe kann auf das 
Gewiſſen der Richter verwirrend wirken, aber 
fie hat noch nicht den wiſſenſchaftlich un⸗ 
anfechtbaren Charakter erhalten, der geſtatten 
würde, dieſelbe zur Grundlage einer richter⸗ 
lichen Entſcheidung zu machen.“ Die Erben 
haben gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. 

Das Zweirad am eugliſchen Hofe. 
Das Zweirad hat nun auch den engliſchen 
Hof erobert. Der Herzog von York iſt Rad⸗ 
fahrer geworden, der Herzog und die Prin⸗ 
zeſſin von Connaught (Prinzeſſin Louiſe 
Margarethe von Preußen) ſchwören zum 
Zweirad, der Herzog und die Herzogin von 
Fife ziehen das Stahlroß jedem anderen Roß 
vor, und auch Prinzeſſin Maud von Wales 
iſt eine leidenſchaftliche Radreiterin. 
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